


  

    
ing der Art. wie In einzelnen Orten dieſes 

reiſes das Wahigeſchäft vollzogen wurde, nur 
ehiße Delſvieic aus dem Broteſt. In Lintbr dei Bruck IMart 

Wei det Wahivorſtond wäbzend der Wahlzrit Korten. IuR 

tvendorf diente ein —. Kimer uis Waßlarrne, die lenkerve⸗ 

kEren Wadlzetirt lagen im „Wahlklotett“. In Kiecin Kticen 

waten dit Stimmzeitel getraazeichnel: bei 18 von 2 fedite ein 

kEc. Det Förſter in drabo io blelt im Waßtlokal Rrden und 

prudierte Bier und Schuape⸗ In Buchholz diente 

eim Kißte ais Wapiurnc., und weil der Wablvorſtond Karten ſpielte. 

dediente eirt Wödker ſich ſeidit, d. b. er warf ſeinen Zettel ſelbſt in 
bie Kijtr! All dieſr Dinpe wurden für erdeblich crachtct, eme Be⸗ 

Wrircdufnohme crübrictt ſie aderx, da am Reſuliot jelhit nichus ge⸗ 

undert worden wärr. ů 

Skandalotr Mablbreinfſulkungen. die aut dar Konte des kun⸗ 

Ktvallven Kandidaten. Vandruts v. Hegenſcheidt. nad des 

ihm untergrerrn Kzeisirktrtäts lommen. wurden in einem Wahl⸗ 

kioteit vus dem Wadlkeris Rothenburg, Hovtrsbe Erbauptcl. 

Da odet die Mebrbeit des Herrn Landrat erbeblib konnte ſie 

durch Brüsritgründe nicn erichliert werden . wurdr 

Mir gultig erflärt. 
Ein ädniicher Proten aus dem Kreiſe Salzwedel-Gardelegen. 

v Krseccder fewählt wurde., konnte von der 

nicht erledigt werden. Kroccher iſt in der Slich⸗ 
Emmen pewädli worder, aui Linen Gegnecr. 

er Dr. Vödme, emtſlen la 144 Stimmen Es 
h knapp hi und die Ungültigkeiserklärung iit nicht 
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deiß Umſtrinenen 
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kEin Proten gehen die Rede des Kalferr im Londwrtſcheftscl. 
Die Kede des Keiters im Drutſcher Lendwiriſcahnster Pai en 

landwittichai uch 
des Deden 
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Nämlich ſo: Der Generalkonſul des Deu⸗ 

uunz v. Herff, erdielt die Schriftjtückr, Urku 0 
deren die Rol-Ettin des früberen Eigentümers vun Kadi⸗ 

nen die Ablrrtn 3 qn Kalſer Wilhelm den Zweiten ale verſchleierte 

Der frühere Herr pon Lobinen Uit in Gemia als Morphiomane 
in tieſſter (eiitesnacht gehtorken. Der derütmte Pönſiolog und 
Piochn x 0 or C. 0 ii, er· Pfychiater an ber Unſverſität in Gemid, 
ſtotete dan Wutachten, daß der an Hallucl maßonen Siunes- 

känſchungen) und an munlalollichem n leidende Lönig⸗ 

ſich preuhiſche Rihtmeiſter a. D. nicht U Dent deutſchen i . 
weſen wete, als er am Ende ſcines Lebens dem deutſchen Kalfer 
durch die Adtretung des auf zwri Miültonen Mart geſchätzten 
Gutes gegen eint üdernus beicheidene Leibrente ſeine Verehrung 
bezeigen wollte. ů 

Geſchentgeber gelangte in den Genuß von nur zwei 
Nahresruten ſemer Leibrente, ols er jeinem langen und unheilbaren 
Siechtum erlag. 

Außer den medijmicchen und pfachiatriichen Gutachten. die 
der deutichen Konſularbchörde ron der in Mbermmten Verhältniſſen 

ledenden Rerwandier des Geſchenkgebers übermilielt worden find, 
at aber auch die Dentichriit eines erdentlichen Profeſſors der juriſti⸗ 

ſcdrn Falulia: an der Iinioerüttör Genud vordanden: darin iſt die 
Anfechluug des Schenkungsvertruges uuf dem Kechtswege 

empioblen 

Ausland. 
Oeſterreich. 
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Meriko. 
Besslkcrung Rerikes er de. Derrerwechſel lau: 
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Om vorigen Jahre hat der Reichslag Vorlegung einer Denk⸗ 
riſt öber die Frage der Vereindeillichung des deutſchen 

Eilenbahnweſens verlangt. Die Eiſenbahnen haben nach 
unſerer Anſicht die Aufgabe, als Verkehrsinſtitut zu dienen 
und nicht als Erwerbsquelle. Wir ſind für die Übernahme 

der Eiſenbahnen auf das Reich. Der preuhjſche Miniſter 
Breitenbach prunkt mit ſeinen Uberſchüſſen, aber der Verbeſſe · 
rung der Lage der Angeſtellten ſteht er ablehnend gegenüber. 

Hieranf wird die WMeiterberatung vertagt. ů 

Sitzung vom 21. Februar. 

Abg. Freih. v. Richthofen (Natl.), fragt an, wolche Maß⸗ 

nahmen der Herr Reichskanzler zum Schutze der Deutſchen 

in Mexiko ergriffen hat. Staatsſekretär des Auswärligen 
v. Jagow erklärt, daß kein Reichs angeböriger den Un. 

ruhen in Mexiko zum Opfer gefallen ſei. Wir werden für die 

Wahrung unſerer Intereſſen mit Nachdruck eintreten. 
Darauf wird die zweite Leſung des Reichseiſenbahnamis 

jorigeſetzt. Abg. Schwabach (Natl.) wünſcht eine Erklärung 

darüber, ob de deutſcien Eiſendahnen jeden Augenblick für den 

Kriegsfall bereit ſeien. Abg. Hähnle (Vp.): Eine reichsgeſetz⸗ 

liche Regelung der Arbeits- und Ruhezeiten des Eiſen⸗ 

dahnperſonals iſt notwendig. Der planmäßige Dienſt hat 

in den letten Jahren zugenommen. Dazu kommt die außer⸗ 

ordentliche Anſpannung des Perſonals infolge des Wagen⸗ 

mangeis. Präfident des Reichseiſenbahnamts Mackerzapv: 

Die Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe der Eiſenbahnbedienſteten 
gehören zur Zuſtändigkeit meines Amtes. Die Behauptung, 

daß Heſſen von Preußen übers Ohr gehauen ſsei. iſt ſchon 

wiederholt zurückgewieſen worden. Heſſen hat vielmehr bei 

dem Abkommen ein gutes Geſchäft gemacht. Die Anfrage des 

Abg. Schwabach kann ich bejahen. ÄAbg. Graf Kanitz (Konj.): 

Mit der preußiſch heſſiſchen Eiſenbahngemeinſchaft iſt Heſſen 

gut gejahren. Abg. Stolle (Soz.): Das Reichsciſendahnamt 

iſ eine Aufſichtsbehörde über die fämtlichen Eiſendahnen im⸗ 

Deutſchen Reich. Es ſteht ihm die Kontrolle über das Tarif⸗ 
weſen zu. Auf dieſem Gebiete ſind Mängel geradezu ſchreiender 

Natur vorhanden. Ein Übelſtand iſt zunächſt der Mangel an 

Betriebsmittein. Eine zweite Klage betrifft das Tarifweſen. 
Dieſer Zertiſſenheit und Zerfahrenheit muß endlich ein Ende 

gemacht werden. Auch die Unfallſtatiſti weiſt Zahlen von 

Verletten und Getöteten auf, beträchtlicher ais in einer 

blutigen Schlacht. Wenn der Prälident des Reichseiſenbahn. 

amts erklärt, die Lohnſkalen und Betriebseinteilung ſei Sache 

der Einzelſtaaten, ſo jage ich: „Nein, Herr Präſident, von 

der Höhe und der Länge der Dienſtzeit hängt die 

Sicherheit des Betriebes ab und darüber hat das Reichs⸗ 

    

       
eiſenbahnamt zu wachen. r Übde. ſind 

ganz ungemein. Auch en Eitenb. ürbeiter 

Rommen zu dieſen ſelden Schmerzensſch Ab⸗ (Nati.) 
       tritt für die Bereinheitlichung des deutſchen Eiſenbahnweſens 

ein. Adg. Dr. Blunk (Bp.) dedauert die Höhe der Tarife 

für Miſchfu die wieder nur im Intereſie des Großgrund⸗ 

beſitzes liege. Abg. Merner (Antij.) wünſcht eine geſetzliche 

Feſtlegung der Arbeitszeit fũ r‚ Präſident 

Wackerzapp: Unter dem Wektder en Eijen⸗ 

     

  

  

       

  

   
    

  

     

   

  

bahnverwaltungen leidet Keine intereſſe. 

Die Betriebsſicherheit auf den den deſſer als 

im Auslande. Abg. Fiſcher⸗Hen Ardeiter 

verlangen ſchnell und billig an ihr, e zu gelanger 

Die Schnellzüge ſollten Wagen vierter Kleſſe führen. Die Gahl 

der Reiſenden in der erſten und zweiten Kaſſe ijt zurückgegangen. 

die der dritten und vierten enorm geſtiegen. Die Ardeiter 

haben ein Recht auf ihre Wünſche. Der Etat wird be⸗ 

willigt. Das Haus vertagt ſich. Nächite Sitzung Dienstag. 

Wahlprüfungen und itionen 

Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

Sitzung vom 20. Februar. 

Daß die Landtagswahlen ibre Schatten vorauswerſen, zeigte 

die Donnerstagiitzung des Abgeordnetenhauſes. Die bürgerlichen 
ſind ſamt und ſonders auf die Stimmen der Mittelſtändler 

Und ſo bemutzten ſie denn die Generuldebane zum Etat 

und Gewerdeverwaltung zu Wahlreden, um den 

  

  

  

   
   
   
      

lung gebt, was die Raherdt (Freikonü), Karomw onſ.) 

und Euler (Zix.) den Handwerkern verſprachen, dann iſt tatſäch⸗ 

lich die Zeit hereingebrochen, wo das Sprichwort vom goldenen 

Koder des Handwerks ſich verwirklicht. Aber dieſe Herren mögen 

„, . wollen, ſie mogen innerlich felbit feit von der Richtig⸗ 

Dret Anſichten überzeugt jein, den Gang der wirtſchaftlichen 
wickelung können auch ſie nicht auſhalten. Und im Grunde ge⸗ 

en ind da nur Gewalnnittel, die die Herren vorſchlagen. 

Handwerk Konkurrenz macht, ſoll erdronelt wer 

en Seite die armen Hauüerer, die Herr Karow ge 

Spitzduben bezeichnete, auf der anderen Seite die 

un Warenhäuier und die Koniumvereine der Ardeiter 
Natürlich rurde zwiſchendrein auch weidlich üder 

icden Terrorismus der Sozialdemokraten gezetert. Dies 

Thema gehört nun einmal zum Procramm der bürgerlichen 

und daß ausgerechnet Herr Roſenoro der trteſte Ruier 

un den Terrorismus der jozialdemokratiſchen. Ge⸗ 

    

  

  

   
   

  

     
  

  

  kennzeichnet den Tiefſtand der Fortſchritter. Ob 
egen Ausnahmegeiete erklärt und die heutigen 

ichend hält, fällt nicht ins Gewicht gegenüber der 

er durch ſeine Rede Waßer auf die Müdle der Schari⸗ 
'en hai. 
Intereſſen der Arbeiter trat nur der jſozialdemokra 

er Genoſie Borcherdt ein, der nachwies, Daß die Arbeiter 
usmäßig geringen Vorteil von dem induftriellen Auf⸗ 

Zaben. und gegeniüiber der r erhobenen Forderung 

Ere'ttre:en des zweiten Teiles des Geietzes üder die Siche⸗ 

ů orderungen demerkte, daß dadurch der Bauſchwin⸗ 
gt wird. fondern dus es nötig iſt, endlich eimmal 

vekulctian zu Leibe zu gehen. Dem Märchen 
Redner ge⸗ 

Wirklicher U XXX dmer. 

Den noöch der rec. Sne 
ꝛe Schutszollpolitik eit 

  

    

  

      

   
    

       

  

  

     

  

    

Eais das Gedalt Re. ‚ 
AI Freiiag wird die Cratsberenn 

Vortagert, Irrttictiva:mrüge und 
durch die Ertledigung 

Vettionen unterbwchen. 

u vom 21. Fedrucr. 

2 Adererdetendaus Dat om Freitag zunächft Fes vom 
eAnderte Waffergeſetz biot engerommen und 

& kleineren Varlagen beſchäftih. Die Vortkege be⸗ 
—D der Ausbau der miüttleren Oder gaß unferem Genoßen 

Seinert Gelcgendeit. warm für die Irtereifen der Kieinſchiffährt 
eierpergreten, die deurch die Erhebung von Schifiahrrschgaben ver⸗ 
tet oder dock Weſernlich eingeichränke werden kann. urd die 
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Dihnt Ler Kechten gegen ein wirklich Ghoregee Waſſer⸗ 
SSSS Eedahrend zu kemzeichnen. Das Reſultat der 
Deturte Der die Heberweitng an eine Kommiffion. 

Stetchuns emt: Kommiffion überwies das Gaus den konſer⸗ 
erger, Aßeug. der die Regietung erfischt, in Jutvnft rlich 
erren Fonds Iæ Unterftübung der auf Bekämpiung des LKinmder 
rDe Erürrten SHerhathven Deitrehenger: bervet zu ſtetter. An 
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üach iſt der Antrag natürlich dut berechtigt, aber die Art wie e eeordieie v. WWenPen ihn begründete, Gbt berauftſchle 
n, dah es den Antra her weniger um die Sache, ols um die 

Lerpigung portetpoiliie jer Ziele zu tun iſt — eine Vermutung, 
die uu ſo wahrſcheinlicher iſt, als die ſchwarzblaue Mehrheit vor 
mapp einem Jahre einen ganz ähnlichen, von der Sozlaldemokratie 
ausgehenden Antrag rundweg abgelehnt hat, nur weil die Soziot⸗ 
demokraten ihn geſtellt hatten. Genoſſe Hirſch, der ſich im 
Prinzip mit dem Antrag einverſtunden erklärte, wies denn auch 
auf das doppelzüngige Verhalten der Konſervativen hin. Im 
übtinen forderte Hirſch die Ulnterſtützung aller Korporationen 
ohne Unterſchied der politiſchen Tendenz, die ſich die Bekümpfung 
des Kinderelends zur Aufgabe machen, vor allem auch die der ge⸗ 
werkſchaftlichen und ſozialdemokratiſchen LKinderſchußkommiſſionen. 

Den Schluß der Sitzung bildete die Beratung von Petitionen. 

Am Sonnabend wird die Beratung des Etais der Handels⸗ 
mid Gewerbeverwaltung fortgeſetzt. 

* 

Sturm im Junkerparlament. 
Im Abgeordnetenhauſe ſtand das Barometer am Sonnabend 

wieder einmal auf Sturm. Schon dei der Rede des Abgeordneten 
v. Wenden kam es zu einem Konflikt mit dem Präſidenten, weil 
Herr v. Wenden bei dem Kapitel „Gewerbeinſpektion“ durchaus 
ſeine Märchen über ſozialdemokratiſchen Terrorlsmus an den 
Mann bringen wollie. Man kann es dem junkerlichen Scharf⸗ 
macher nachfühlen, wie unangenehm es ihm war, als er nach wie⸗ 
detholtem Ordnungsruf die Tribüne verlaſſen mußte. Aber war 
2s wirklich nötig, aus dieſem Anlaß wutſchnaubend im Saale hin⸗ 
und herzulaufen und mit Donnergepolter ſeine Akten auf den Tiſch 
zu werfen? Gerade den Konſervativen, die jſo viel mit ihrer 
guten Erziehung prahlen, ſollte doch ſo etwas nicht paſſieren, am 
allerwenigſten aber ſollte man das von einem Manne erwarten, 
der wie Herr v. Wenden zu den Schriftführern des Hauſes zühlt. 

Im Verlauf der weiteren Debatte, in der von Rednern ver⸗ 
ichiedener bürgerlichen Parteien, unter anderen auch von Herrn 
Dr. Mugdan gegen die Bäckereiverordnung Sturm gelaufen 
wuürde, ergriff auch Genoſſe Borchardt das Wort, der in kür. 
gen, knäppen Zügen die Vernachläſſigung des Arbeiterſchutzes kenn⸗ 
ſeichnete und mit den Gegnern des winzigen Bäckereiarbeiterſchutzes 
Abrechnung hielt. Zum Beweis für die Rückſtändigkeit gewiſſer 
Fäckerineiſter dezog ſich unſer Genoſſe auf einen Artikel, worin die 

  

  

Preußens im Johre 1813 keinen Vorteil gehabt haben. Borchardt 
ſtellte dies Verhalten der Bäckermeifter in Parallele mit der ſozi 
demoktutiſchen Stadtverordnetenfraktion zu Berlin und ironiſie 
den Hurrapatriotismus des Verliner Kommunalfreiſinns. Das 
war zunächſt für Herrn Mugdan und hinterher für 5 
Cafſfel das Signal, Proben eines Byzantinismus an den Tag zu 
lexen. der von krinem Kriegervereinler auch nur entſernt erreicht 
wird. Es war etethejt, das Schi-eifwedeln Sieſer Freiſinnshelden 
niit anzuſehen, für das Genoſſe Liebknocht die einzig 
Bezeichnung fand. Die Rechte jubelte von Begeiſterung 5 
Phraſen der Mugdan und Caſſel, die durch dieſen Bei 
kricnért zu inmmer neuen Ausfällen geceu die Sozialdemokratie 

ſtachelt wurden und ſich an ihren eigenen Worten berauſchten. 

Inrsbeſondere Herr Caſſel erinnerte lebhaft an die bereits von 
Laſjolle ſo trefſend charakteriſierte Bourgeoiſie, die Feſte feiert, wo 
ſie Anlaß hat, über das Vordringen der Reaktion einmal eraſthaft 
nachzudenken. Liedknecht fand demgegenüber die richtigen Worte, 
indem er nachdrüctlichſt betonte, daß es für alle wahren Fre 3 
jreunde nur eine Art der Jahrhundertfeier der Freiheitskr 
zebe, nämlich aufs nceue das Gelöbnis des unermüdlichen Kampfes 

gegen die Reokrion abzulegen, damit das ſo ſchmählich betrogene 
Volk endlich zu ſeinem Rechte kommt. 

Aebenher ging eine maͤßloſe Hetze des Herrn Mugdan 
gegen die Sozialdemokratie, eine Hetze, wie wir ſie bei uns aus den 

Zeiten her gewohnt ſind, wo er noch nicht aus dem Reichstag hin⸗ 
ausgewühit war. Crmöglicht wurde ihm ſeine Rede allerdings nur 
dadurch, daß er unſerem Genoſſen Borchardt die Worte im Munde 
umdtehte. 

In vethälinismäßig ruhiger Weiſe unterhielt man ſich dann 
er die Lage der Binnenſchiffer, deren berechtigte Klagen Lieb⸗ 

'nacht in beredter Weiſe vortrug, ſowie über das Fortbildungs⸗ 
ichulweſen, das nach dem Willen der konſervativ⸗klerikalen Mehr⸗ 
deit ebenſo der Kirche ausgeliefert werden ſoll, wie das Volksſchul⸗ 
weien. 

Erſt am Schluß der Sitzung kam es wieder zu lebhaſteren 
Szenen, als Abgeordneter v. Wenden de⸗ und wehmütig Ab⸗ 
bitte leiſtete und der Konſervarive v. Arnim dem Präſidenten 
einen leiſen Rüffel erteilte, weil er Borchardt wegen des Ausdrucks 
Reichslügenverband“ nicht zur Ordnung gerufen hane. Der 
Präſident, Graf Schwerin, ließ durchblicken, daß er dieſe Be⸗ 
zeichnung in Zutunft nicht mehr ungerügt durchgehen laſſen wird. 
während Genoſſe Borchardt zu verſtehen gab, daß er ſich dar⸗ 
über keinerlei Vorſchriften mochen laſſen wird. 

Die nächſte Sitzung, in der der Handelsen 
und der Etat der Bergverwaltung in Angri 
toll, findet erſt am Dienstag ſtatt. 

Danzig..— 
Zu dem Falle „Seegel“ auf der Kaiſerlichen Werft wird 

uns noch geſchrieben: In der Nr. 43 der Danziger Neueſten 
Nachrichten wird unter Eine Senſationsſchmiede“ eine Ver⸗ 
dohnung über die Zeitemen, namentlich im Falle des Dr. Seegel 
von der Kaiſerlichen Werft, gebracht. Es wird behauptet, daß 
die Verhaftung Seegels gemeldet wurde, devor ein Haftdefehr 
ergangen war. Bekanatlich war die Volkswacht die erſte 
Beitung, welche in der Nr. 14 beſtimmte Angaben über die 
Berhaftung und Beſchéftigung des Seeget machte. Die Bol 
waͤcht weiß ganz ſelbsßverſtändlich, daß bei derartigen Angat 
Mitſchuldige uſw. vorhanden ſein können. Die Votkswacht 
war aber in dieſem Falle gezwungen. im Intereſſe ihrer 
Unftraggeber ſchnell und energiſch zu handeln, denn die Ärt 
der Verhaftung und Hausjuchung durch die Polizei hat uns 
bierzu Veraniaſſung gegeben. Bemerken wollen wir, daß erſt 
durch die Staatsan walrſchaft belaſtendes Material uber Seegel. 
der weder Dr. noch Ingenieur iſt. bei der Hausſuchung z 
gefördert wurde. Die t ziethen die wahrheitsſebend 
an zuftändiger Stelle üder die wirklich vorgekommenen Taiſachen 
Erkundigungen ein, und ſie werden ſich dann wohl überzeugen 
müſfen. daß es die höchſte Zeit war, daß wir die wahren 
Tatſachen über Seegel veröffentlichen mußten, um Licht in diene 
dunkle Angelegenheit zu bringen. Werden die angeblich ſo gut 
unterrichteren Danziger Reueſten Nachrichten ihren Leſern mir⸗ 
teilen, wo „Dr. Seegel vom Donnerstag, den 13., ruittags. 
dis Sonnabend, den 15. d. M., vormittags, geweſen iſt? Der 

Kaijerlichen Werft empfehlen wir, fals durch den 8⸗. 
welcher von der Behörde, kwahl er erſt 8 Monate beſch 
Dar, Beamtenrechte hatte, Beſtrafungen an Technikern und 
Atbeitern vorgenommen oder zur Anzeige gebrocht ſind. die⸗ 
telben rückgängig zu machen. 

Gieichzeitig Konnen wir auch dier, wie leider in diclen 
Fallen. ſacen: Wenn das Kind ertrunken iſt, deckt man den 
Brunnen zu. Zurzeit werden Erbebungen ſeitens der Werft 
über die 5 Kalien der Beamten und Ingenien-- ob deren 
Schthelt e rüft. Derum »eiß das beſteden blei. n. vas wi 
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zu Ende beraten 
genommen werden 
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Bädermeiſter ſich lebhaſt bellagen, daß ſie von der Befreiung⸗ 

bündler nur wegen Lesgrößerung des Geſchäfts“ einge 

15 Korrektor durch ein Mitglied der gelben Garde erſetzt wurde, zeigte 
ſſich doch zur Genüge, daß die Redensart von der „Vergrößerung 

   

  

anders gemacht haben. 

  

. ſin immer neuen Maßnehmen zur Beläſtigung der Nichtſteuer⸗ 

   

  

gelugt haben: würde bei Einitellung von Beamlen dasſelbe 

Fall Seegel unmöglich geweſen. 

uhriſtlicher Terrorismus des Weſtpreußiſchen Vertages. Juſt 
zur ſeüben Zen, als das fronane „Weſtpreußiſche Volksblatt“ in 
ſeiner überſttömenden chriſtlichen Liebe indirekt über die 2 Tat 
des Meuchelmörd ers Kunſchar ſrohlockte, und dieſen noch l. Schutz 
nuhm, weil er angeblich unter dem ſozialdemokraliſchen Terroris⸗ 
mus zu leiden hatte, üble der Verlag des Weſtpreußiſchen Volks⸗ 
blattes Terroriomuse m einer Weiſe, wie er brutaler wohl ſelten 
in die CEiſcheinung teitt. 

Im Buchdrucherberuf beſteht ſein 1893 eine Auchgebilfenorga⸗ 
niſation, die von Streikbrechern gegründet, vor einigen Jahren 
ſich den chriſtlichen Gewerkſchaften anſchloß, nachdem ſie von den 
Hirſch⸗Dunckerſchen abgewieſen worden war. Dies armſelige 
Häuflein rückgratloſer Menſchen nennt ſich Guütenbergbund. 
Jeder ehrliedende Buchdruckergehilfe weiſt eine Gemeinſchaſt mit 
dieſen Leuten weit von ſich, Und ſchließt ſich dem Verbande der 
deutſchen Buchdrucker an, der in politiſcher und religiöſer Hinſicht 
ſtrengſte Neutralität übt. Aus dieſem Grunde komint das gelbe 
Streikbrechergebilde auch nicht vorwärts, trotz der größten und 
intenſivſten Agitation den chriftlichen Gewerkſchaftsſekretäre, der 
Geiſtlichen, der ſcharfmacheriſchen Prinzipale, und ſonſtiger kleiner 
und großer Geiſter. Als alles nichis half, griff man zum Terro⸗ 
rismus, indem man dic in den Zentrumsdruckereien arbeitenden 
Verbundsniiglieder zu Gutenbergbündlern machen wollte. Da 
dies aber nur in ſchr wenigen Fällen gelang, wurden die Verbands⸗ 
mitglieder entlaſſen und durch die „nützlichen Siebemnonatskinder“ 
erſetzt. 

ů WAiuch der Weſtpreußiſche Bertag, deſſen Aktionäre zum größten 
Teite Verkünder der chriſtlichen Liebe ſind, importiette im ver⸗ 
gangenen Sommer aus Hinterpommern fünf Gutenbergbündler, 
nachdem er einige Wochen vorher drei Verbandsmitglieder emiaſſen 
halte. Die Rechnung ging nun dahin, daß die dort beſchäftigten 

smülglieder in heller Angſi zum Gutenbergbunde über⸗ 
ürden. Aber nur eine Seele wars, die gewannen wurde. 

mit untergcordneten Arbeiten beſchüftigter Setzer glaubte 
rch ſeinen Uebertritt woͤhl ewige Arbeit dort zu haben.— Als 

ſich dunm immer noch keiner weiter meldete, wurde wieder ein 
Screckſchuß abgegeben. Der Korrektor wurde entlaſſen. 

So ſtanden die Dinge, als wir im Herbſte des vergangenen 
res da ebahren der Firma kritiſierten. Darob große En 

in dem fjrommen Biatte. Es erklärte, daß die &. 
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den : Mit befonderer Bravour verſicherte cs, „daß niemand 
nech ſeiner Organiſationszugehörigkeit gefragt wird und keiner we⸗ 
gen jſeinet Verbandsmülglledſchaft emlaſſen werden ſoll.“ In 
unſerm Aunwortartikel ſchrieben wir u. a.: „Die Votſchaft hör' ich 
wohl, aliein, mir fehlt der Glaude!“ 

Wir recht wir mit dieſen Wo 
Nachdem noch ein Setzer zum Mii 

    

   
   

vatten, zeigt die Gegenwart. 
1eingezogen wurde und der 

  

  

des Geſchäfts“ pure Unwahrheit“ geweſen iſt und daß die Guten⸗ 
bergbündler nur zur Verdrängung der Verbändler eingeſtellt wor⸗ 
den waren. 

Handelte es ſich bei den früheren Entlaſſungen um Arbeiter, 

die bis zu fünf Jahren in der Drucerei deſchäftigt waren, ſo bat 

man gegenwärtig ſtärkeres Geſchütz aufgefahren und zwei Seßzer 
geküindigt, die zehm reſp. elf Jahre in dem Betriebe geardeitet 
haben. Es handelt ſich dei dieſen beiden. wie damals bei dein 

Korrettor, um tüchtige und nüchterne Arbeiter. Beide ſind Katho⸗ 
liken, einer davon ſogar noch iätiges Mitglied des Voltsvereins. 
Es niuß eine ganz eigenartige Geſchäitsleitung ſein, die gut ein⸗ 
gearveitete, Perſonal eniläßt, um neue Arbeiter einzuſtellen. Unter 
dieſen Umjtänden iſt es ja keineswegs verwunberlich, wenn wir 

noch immer nicht die 100 Mark bekommen haben. 
Das ſind ſaubere Praktiken eines Blattes, das gegen den 

nur in ihrer Phantaſie beſtehenden ſozialdemokratiſchen 2 
mus wettert und Staatsanwalt und Regierung um Ausnah⸗ 
tetze anruft. Auf der einen Seite wird ein arbe 
Meuchelmörder als Opfer des ſozialdemokratiſchen 
bingeſtellt, weil es ihm angeblich nicht gelang, dauernde Krbeit zu 
finden. Auf der anderen Seite entläßt das fromme chriſtliche Blan 
cus ſeinem Betriebe Arbeiter, die ſich in dauernden Stellungen 
befanden, und eine tadelloſe rung hinter ſich haden. Die En 
laſfenen haben nur den einen Fehler, daß ſie erke 
in einer einigen, ſtärken Organiſation Schuitz zu 
Unbilden des Lebens. Dies kann ſelbſtverſt i 
veritagen, das die Arbeiterzerſplitterung bis zur Spitze treibt. 2 
kinnmert ſich das fromme Blatt darum. daß Familienväte 
Hunger und Elend überuntwortet werden. Es iſt eine 
Chrijtiichtein. die dier offenbart wird. Aber es wird die Aktis 
nicht abhalien, ihren Gläubigen zu predigen: „Lie * 
ſten, wie Euch ſelbit.“ Das innerſte Mark kann einen 

ob ſolchen Chriſtentums. Da ſind wir Wilden doch a 
ſchen. Al⸗ die erſten Gutenbergbündler eingeſtellt waren 
ſic vom Direkior gefragt, ob ſie von den Verbandsm 
iertoriſicrt würden. Sie mußten es verneinen und wunderter 
über die gute Behendlung ſcitens der Verbündie keich de 

beronend. daß ſie es dort, wo ſie die Mehrbeit beſeſſen, jchon gonz 

  

  

  

   
      

  

    

   

        

   

      

    

  

  

  

  

    

Ter Verband der D. Buchdriecer hat j 

gliederzahl von üöber 67 00 Der Gutend 

immer auf ſeiner — ſtolzen Höhe von 3000 () ätehen 

aller Bert gehörigen gehöten dem Verbande der Deuſchen 

Buchdrucker an. Die reitlichen 7 Prozent verteilen ſch auf den 

Eutenbergbund und nicht organiſationsfähige Buchdrucker. Die 

durch den Verdand repräſentierte Macht iſt ein Dorn in den 

Augen der ſcharfmacheriſchen Prinzipale und ihrer Helſersheljer: 

darum wird eden alles daran geſetzt, einen Keil in die geichloſſenen 

Reihen der Gehiljen zu treiben, um den Verdand zur Ohnmacht 

zu Lerurteilen. Die Buchdruckergehilfen haben alle Urſache, auf 

ihrer Hut zu ſeir und die Erjolge einer jahrzehntelangen Arbeit zu 
virtedigen. Für die Arbeiterſchaft gibt es keine Rube ſei 
kampfbereit ſein iſt alles. In einern ſchönen Vuchdruckerli 

       

     

  

         

ſchließen und rufen mit dem Dichter aus: 

Freunde, auf! zu neuem Kampf bereiten! Zu neuem 

Kampfe ſchließt die Reih'n, neues Werden — neues Streiten 
ird ja auch der Zukimft Loſung ſein. Wer das Schickſal will 

ingen und des Sieges Palnſe mit erringen, ſoige unſerer 
ihrer Rat allein — Emig, einig, laßt uns ſein uns bleiben. 

vorwärts. vorwärts, iſt der Weg auch ſteil: hört es drar. ſend 
durch die Lüfte treiben: Dem Verbande Glück und Hen! 

    

  

Sibeegeheene der Ai So häufig auch ſchon gegen die muſter⸗ 
giltige Erhedung der Kirchenſteuer von uns imnd in anderen 

Orten proteſtiert wurde, ſo erfinderiſch iſt die Kirchenverwaltung 

pflichtigen. Es iſt gar nicht zu ſagen, wie unheimlich eifrig ſich 
die Kirthe um das Portemonncdie derer demüht, die in ihren Augen 
ſonſt Teufelstinder und zumn Fegefeuer und Hölle verdammt find. 
Die frühere Kritik ſcheint die evangeliſche Steuerverwaltung zu 
einem grohen Unternehmen begeiſtert zu haben. Sie ſcheint neuer⸗ 
dings der Meinung geworden zu ſein, daß ihr alle diefenigen 
kribmypfticht 9 ſind. die nicht ſelbſt den Nachweis führen, daß ſie 
nicht kirche find. So unglaublich das klingen mag.      

   

geisgt „würde bei Eit Sellim uſw., die ſchon 
Verfahren wie bei den Atgeitern augewandt, dann wäre der Kirche ſtehen und Sthechen nicht zahlen brauchten, erhleiten 

n: 

unſerem 

heln 
Die ni⸗ 

zwei oder drei 

porto zahlen. 

mußten darau 

lich geſchüßten 
Aktenbündel. 

Wie die kt 

Aushetretenen 

Rurz und ged⸗ 

daß der Arbeſ 

Rjorſchlichem 

   

  

t 

   
      
   

Jahre 9 

Herr Ste 
mtarter auf 

be. 

ein Angeſtellter des evangeliſche 
trittsdokümente ſelbſt Einſicht nahm. 

Genoſſe Schwandtke erhielt die Aufforderung, ſich beim Pa⸗ 
rochialverbande vorzuſtellen, ſogar nach Düſfeldorf geſchickt 
und mußte für dieſe kirchliche Liebenswürdigkeit auch noch 

größerer Standal als gegen die übrigen Genoſſen. 
1898 aus der Kirche geſchieden. Zum leber 
im Jahre 1909 gegen eine kirchliche Ste 

und mit welchem Recht ſie die Opfer on 
fagt ſie nicht. Selbſtverſtändlich iſt niemand verpflichtet, dem Er⸗ 
juchen des Pfarrers Hevelke zu folgen, der übrigens die Berührung 
mit Sozlaldemokraten, im Gegenſatz zu ſeinem Langfuhrer Amts⸗ 
bruder Lutze, nicht für beleidigend zu balten ſcheint. 
Kirche ſelbſt ſehen, wie ſie ihre Steueruſen in Ordnung bringt. 
Unerfindlich bleibt, wie man ſich immer wieder an die aen 

nicht angehören. 

Proletariers Sterben. 

ein Proiet weniger! 

audere ſpäter. 
einem Familienvater das Leden nahm und eine Witwe und 
zwei Waiſen machte, iſt ja vielleicht unangenehm, aber doch auch 
unvermeidlich. Harüber regt ſich am wenigſten die gefühlvolle 
bürgerliche Preſſc auf, die höchſtens für ganz wich 
wie Fürltenverl, 

    

   

        

mdie 

ů bei der Reichstagswahl. 
wird die Situation lebenswahr gezeichnet, wir möchten uns dem an⸗ bimioeg beſchlleße. 

dieſes gleichlautende Schrelil 
Zwecks Regelung bezw. Inabgangſtellung der auf Sie für 

1913 veranlagten Kirchenſteuer erſ 0 ii. 
den nächſten Tagen, werktägli 

  

ſeit Jahren in keiner Verbindung mit der 

ſuchen wir Sie ergebenſt, in 
ei „zwiſchen 9 und 1 Uhr, in 

ů ureau, Brotbänkengaſſe 13, vorguſprechen u 
jenigen Beweispaptere — gerichtliche Austrittserklärung, Tauf⸗ 

uſw. — vorzeigen zu wollen, aus denen erſichtlich iſt, daß 
zur evangeliſchen Landeskleche gehören. 

Sollte Ihre Ehefrau der evangeliſchen Landestirche unch 
nicht angehören, ſo erſucher wir ſerner, auch deren Beweis⸗ 
papiere vorzutegen. 

dle⸗ 

Hevelke, Pfarrer. 
Dieſe emngung iſt auch an einen Genoſſen geſtellt, der ſich vor 

Jahren jede Uichen Man, verbat und bei dem darauf 
n arochialverbandes in die Aus⸗ 

traf⸗ 
In dieſem Falle iſt die Aufforderung faft ein noch 

Sch. iſt 
lluß wußte er ſic uog 

uerpfändung wehren. Ihm 
Hilviel erbobene Kirchenſteuern zurückgezahlt wer⸗ 

den. Uleber ſeinen Fall exiſtiert in dem wohlgeordneten ulld gött⸗ 
Steuerbureau der Kirche ſicher ſchon ein ſtattliches 
Trotzdem will man auch ihn zum Kotau vor dem 

Kirchenſäckel zwingen. 
irchliche Steuerverwaltung ihren Anſpruch begründet 

erhoben hat und alſo beſtimmt wiſſen muß, daß ſie der 
ßicht en. Gibt es denn keine N.ſichtsbehörde, die in der 

kirchlichen Beſteuerung für die notwendige Ordnung ſorgt und die 
vor unnützer Beläſtigung ſchützt? 

  

     anhenlos, ſo wie 
iter Wilbelm Freite 

  

Schlie 
Ratſchiuß alle ſterben, der eine 

  

Zeit und Lohn fordert, 

Mag die 

wagen kann, von denen man ſchon Jahre lang keine Kirchenſteuer 
irche 

Bei der zähen Beharrlichkeit des kirchlichen Steuerftskus iſt 
zu erwarten, daß man alle diejenigen zur Steuer veranlagt, die 
dem obigen Verlangen nicht nachkommen. 
darauf aufmerkſam, daß dieſe ſelbſt dann gegen die Veranltagung 
retlamieren müſſen, wenn ſie früher keine Kirchenſteuer zahlten. 
Unterlaſfen ſie die Reklamation, ſo wird die Steuet trotz des ů 
tritts rechtskräftig, und der gute Magen der Kirche verdaut ſeclen⸗ 
ruhig auch ihre Groſchen. 

Deshalb machen wir 

Die burgerliche Preſſe berichtet 
e: einen verlaujenen Pudei, 

daß der am 17. Februar in der Buch⸗ 
druckerei von Sauer in der Fleiſchergaſſe von einer Trans⸗ 
miſſionswelle erfaßt und getötet wurde. Was ift denn auch 
nach kapitaliſtiſchen Begriffen jo grohes geſchehen? Einfach 

ch müſſen wir nach Gottes un⸗ 
üher und der 

Daß es nun gerade eine Transmiſſion war, die 

rlobungen, ſpalt⸗     

Geit noch au 

i beſchaftigt. Er wurde von 

  

     

  

   

Die Arder 

  

     

    

  

die hier ſehr 

enießen möchte. Die ſonſt 

    

   
   
   

    

inbrück fagte in 
den KHopf zu, do 
Für den 

  

ime unerbeiene K. 
man ſich mi. er 

ötete war nicht etwa un tech 

wurde 

   
   
       

   

roeiter⸗ 

Be⸗ 
de 

ichäftigt. der die Renopierung der 
p ‚ wurde bei kaufenden 
jo ausgefuhrt, daß die Arben auf Stedagen verrichtet 

uenden Transmiſfionen herumgebaut waren⸗ 

    
    

    
   
    

    

   
    

  

nach 
rie Ardeit 

die Bluſe wurde 
geichlendert. Der 

   mider Gewerbeinſpektor und der 

gebotene geündliche Unterſuchung vor. 

Der ſchwarzblaue Wahlrechtsſeind Karow will ſich nicht ohne 
weiteres als Landtagsodgeordneier abhalftern laſſen. 

nsdiäten und ⸗lorbeeren ſcheinen ihm ſo füß, daß er ſie noch 
verſchollene Mittel⸗ 

ndsvereinigung wurde veraonlaßt, ihm am 17. Februar einen 
ag über den Mittelſtand betrefſende Tagesfraßen halten zu 

iafſen. Dater an dieſer Stelle nicht eine Terrorismuspauke gegen 
die Sozialdemokratie halten konnte, ſo redett er Kraut und Rüden 
durche nander. Es ſchien ihm auch ſehr zu ſchmerzen, daß er durch 
das Fehlen ſeiner Zentcums de L 
Stodtratswahl durchgefall 

Die Par⸗ 

Klawitter und Kraufe bei der 

Dehbatie dem berühmten Narta 

  

ſer Redner, daß man nicht 
'er die Köpfe der Mitglieder 
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überzeugter Arbeiter lieit die 

Zeitung. die ihm im wirtſchaft⸗ 

lichen und politiſchen Kampfe zur Seite 

ſteht. Er abonniert das Blatt, welches 

jeine Intereſſen vertritt und weiſt die 

bürgerlichen Kapitaliſten⸗-Blätter aus 

dem Haufe. Nicht im Räſonieren über 

ſchlechte Zeiten und habgierige Unter⸗ 

nehmer liegt die Kraft, ſonbrra in der 

Unterſtützung der Ardeiterpreſſe, der 

Volkswacht! 

E* von den Nöten ſeiner Klaffe 

      ſo wahr il unſere Genoſten Bartel. Früngel. Lorenz. 
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Uhren 
Litsiihtistt Shriftl. SLmmafit 
Silberne Herrenuhren 

von Msł. 7.56 
Silberne Damennbren 

  

    
       E. 2 & rEHS- Sderds⸗ n 2. MATZ. Kachmittugs 3 Uhr, im 

rcarten., Derzig⸗Schidliß (Steppuhn) 

große öffentliche 

lenverſammlung. 
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öäwDe MEE AN 2 Stearsgertechte. MWilhelm Zamery 
Vröc TrEr Kxrta Tietz. Jerein. 

Gla= u. Bilderleisten-Handlung 
Te= Danzig. Tischtergasse 47. eleph 2505.         

  

Sryßer Posten Glas vnd Leis:en bin ich mn 
desceders Dilligen Preisen zu verkaulen- 

Für aboensmcuten der Voksvacht Extra-Ermöäßligung. 
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.Danzig. 
  

Streik bei der Firma Franz Hellwig in Ohra⸗Stadi⸗ 
ebiet. Die Lagerarbeiter und Küttſcher reichten am 20. Februar 

Forderungen auf Lohnerhöhung und Arbeitszeitverkürzung ein. 
Jede Berhandlung mit der Organiſation lehnte Herr 
Hellwig ab. Mit ſeinen ſehr „höflichen“ Außerungen werden 
wir uns nächſtens etwas eingehender beſchäftigen. Wir richten 
an die geſamte Arbeiterſchaft das dringende Erſuchen, dieſen 
Betrieb zu meiden. Keiner falle ſeinen kämpfenden Kollegen 
in den Allcken! 
Deutſcher Transportarbeiter⸗Verband. Verwaltung Danzüig. 

  

Reineke Fuchs. In ernſter Zeit iſt der Humor noch mehr 
als ſonſt des Menſchen beſter Freund. Der heitere Schalk 
erfreut aber noch viel mehr, wenn er zur reinſlen oller Freuden, 
zur Schadenfreude, ſich geſellt. Und wie ſobie er ſich ſelbſt nicht 
vor Lachen ſchütteln, wenn er den ollen braven., den chrlich⸗ 
biederen, Rei Fuchs wieder mal als Bußprediger erblickt. 

Wir hatten dieſes unbezahlbarſte aller Vergnügen. In 
Danzig iſt unſagbar Schreckliches geſchehen. Reumütig geſichen 
wir, daß wir ſogar mehrere Tage vor den Fuchsſchen Neueſten 
Nachrichten die Verhaſtung des augsblichen Dr.⸗ Jeegel auf 
der Kaiſerlichen Werft mitteilten. Alles, was wir darüber 
ichrieben und der Vorwärts mitteilte, iſt wahr und auch von 
keiner unterrichteten Stelle zu bezweife'n gewagt. Darauf 
Kommt es aber, wie ſchon geſagt, ganz und gar nicht an. 
Wir haben unendlich Schlimmeres getkan: Vor Fuchs wußten 
und jchrieben wir! Wir, die ganz und gar nicht geſinnungs⸗ 
loſen Soßialdemokraten. Das mußde erbarmungslos gerochen 

rden. Und ſo laſen wir denn am 20. Februar in der 
sſchen Inſeratenbeilage mit nanz ungemiſchten G. 
orakelnde SHenſationsſchmiede. War das ein Genuß, 

gerade von dem Blatt, das ſpaltenlang die blutrünſtigſten 
Mordgeöchichten ſerviert, über ſenſationelle Gelüſte belehrt zu 
werden. Das aus Arger und — Schlauheit gemiſchte Ragolit 
ppricht ſogar von der Unverfrorenheit, mit der Unrichtiges 
behauptet wird. Laſſen wir's hingehen. Etwas Saftiges 
mußte der kommandierte Fuchsjüngling doch ſchon ſchreiben, 
nus ſeiner eigenen Überzeugung ſe fl Aber löſtperſtändlich heraus. 
das dutſte doch nicht kommen: Die armen Behörden ſollen 
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mit unjerm lieben Danzig in ein bedenkliches Licht geſtellt 
werden, wenn ſolche Nachrichten verbreitet werden. Wir ſind 
zerecht genug, einzuräumen, daß das Fuchsblatt zuerſt die 
Borbeftrafungen Seegels detaiiliert mitteilte und ſo den 
Behörden den Porwurf machte, bei der Annahme des Mannes 
mindeſtens ſtark fahrläſſig gehandelt zu haben! Rebenher be⸗ 
Kommt, ebenfalls ohne Namensnennung. die Danziger Seitung 
Roch etwas ab, weil ſie unrichtigerweiſe über die neue Landes⸗ 
verratsaffäre von Bröſen berichtet haben ſoll. 

Was mögen wohl die Leſer empfunden haben, die dieſe 
uuf Kombinationen und Gerüchten“ gebaute und „pom Hauche 

    zoͤdlicher Lächerlichkeit“ geweihte Katerpredigt kopfſchüttelnd 
zenießen mußten? Wit vedauern ſie ebeuſo ſehr., wie wir 

  

   

  

Lachens befreiende Kraft erproben Jurften. 

Eine gerichtliche Abfuhr des Magiſtrats. Die unpolitiſche 
Neurralität unſeres liberalen und hochmodernen Magiſtrats be⸗ 
handelt alle Bürger nach gleichem Recht. Darüber hinaus 
kemi er nur noch die wahrhaft rührende Sehnſucht, allen Bürgern 
das Leben angenehm zu machen. Beſonders gilt es für den Hoch⸗ 
wohllödiichen, keine Degradierung der Bürger nach ihrer poimichen 
Geſinnung zuzulaſſen. 

Zeitweilig ſcheinen ihm aͤlle dieſe ſehr ſchönen Dinge aber doch 

liche Ausnahmen. Als Oberbürgermeiſter Ehlers noch lebte, be⸗ 
antragte die Freie Turnerſchaft die Ueberlaſſung ſtäbtiſcher Turn⸗ 
hallen zu den Bedingungen, für die ſie jeder andere Verein er⸗ 
hält. icht im Traum konnte den atcſteuern die Meinung 
kommen, daß der Magiſtrat in dieſem Falle wie ein Krieger⸗ 
vereinsvorſtand handeln könnte. Sie fügten jedoch zur! mpfehlung 
des Antrages hinzu, daß ſie dann nicht mehr gezwunger ſeien, die 
Vereinstätigkeit in Lokalen mit Alkoholkonſum auszuüben. Lange, 
lehr lange Zeit erhielt der Verein gar keine Antwort. Schleßlch 
kam eine fehr liberale und genau ſo unparteiliche. Darin ver⸗ 
weigerte der Magiſtrat die Turnhallen mit der unentwegten Be⸗ 
hauptung, daß die freie Turnerſchaft eine „parteipolitiſche“ Orga⸗ 
nifation fei. Dieſe Behauptung hatte der ſpeziell liberale Stadt⸗ 
rat Toop unterzeichnet, ohne den geringſten Beweis dafür zu 
nennen. Nach ihm und dem Magiſträͤt iſt alſo die turneriſche 
Organiſation der Arbeiterſchaft nicht nur politiſch, ſondern 
darüber noch weit hinaus ſogar Marte untbö. Würde das jemand 
anders ſagen und nicht beweiſen, ſo würde er ſich den Vorwurf 
der Demmziatlon gefallen laſſen müſſen. Der Magiſtrat iſt aber 
chemiſch rein neutral und deshalb iſt er gegen eine ſolche Beur⸗ 
teilung ſelbſtverſtändlich geſchützt. Unerhört bleibt es auf jeden 
Fall, daß er fſolche ſchwerwiegenden Veſchuldigungen, was keinem 
Gericht erlaubt iſt, erhebt, ohne eine Verteidigung oder Wider⸗ 
Wbe zuzulaſſen. Trotzdem ſichert er ſich dadurch keine Unfehl⸗ 
arkeit. 

Die gerichtliche Nachprüfung ſeiner Behauptung, daß die 
Freie Turnerſchaft eine politiſche Vereinigung ſei, hat nunmehr 
doch ſtattgefunden. Die Strafkammer in Stade in der Provinz 
Hannover hatte mehrere Mitglieder des Arbeiterturnerbundes be⸗ 
ſtraft, weil ſie ſich geweigert hatten, die für poliliſche Vereine gel⸗ 
tende Pflicht, das Verzeichnis der Vorſtandsmitglieder bei der 
Polizei einzureichen, zu erfüllen. Das Oberlandesgericht in Han⸗ 
nover hob indes das Urteil auf. Es rügte beſonders, daß die 
Strafkammer die politiſche Tätigkeit der Freien Turnerſcheft und 
des Arbeiterturnerbundes ſchon dadurch nachgewieſen glaubte, weil 
ſie „von verſchiedenen Gerichten einwandfrei feſtgeſtellt“ ſei. Dieſe 
Art der Beweisführung, die der des Danziger Magiſtrats ſehr nahe 
kommt, lehnte das höhere Gericht als zu bequem und nichts 
beweiſend ab. In der neueren ſelbſtändigen Prüfung des 
politiſchen Charakters des Arbeiterturnerbundes kam dann die 
Strafkammer zu einer Entſcheidung, die ſeinem erſten Urteil direkt 
widerſprach. Sie ſtellte nunmehr feſt, daß die Freie Turnerſchaft 
in keiner Weiſe politiſch iſt und ſprach die Angeklagten frei. 

Berurteilt bleibt nach dieſer Entſcheidung die Danziger 
Magiſtratsproxis, die aus einem jetzt ſogar gerichilich für unwahr 
erklärten Grunde einem Teil der Bürger offenkundiges Unrecht 
tut. Wir ſind neugierig. wie ſich der Magiſtrat zu dieſem Richter⸗ 
öpruch ſtellen wird. Auf jeden Fall wäre gut, wenn die Leifung 
der Freien Turnerſchaft ihm die Entſcheidung dadurch erleichtert, 
daß ſie ihren Antrag unter Berufung auf dies hier beſprochene 
Urteil wiederholt. 

Neuer Landesverral? Die Danziger Zeitung teilt am 19. 
Februar, abends mit, daß in Bröſen durch den Staatsanwalt und 
Kriminalbeamte Vernehmungen ſtattfinden, weil gegen zwei Per⸗ 
ſonen v. R. und P., wie ſie überaus rückſichtsvoll nur andeutet, der 
Verdacht auf Landesverrat beſtehe. Sie ſollen Beziehungen zu 
Frankreich gehabt haben. 

Es iſt doch merkwürdig, wie ſich die hochpatriotiſche Kriegs⸗ 
begeiſterung gerade in ſtaatserhaltenden Kreiſen äußert. 

Den Kampf gegen den Alkohol führt der Bund abſtinemer 
Frauen praktiſch jchr zweckmäßig durch Vermittlung der bekannten 
Kaffeewagen, von denen warme Getränke uſw. billig verkauft wer⸗ 

den. Nach der Feſtſtellung in der unlängſt abgehaltenen General⸗ 
verſammlung des Verein⸗ ſind im verfloſſenen Jahre verkauft 
worden: 20 151 Taſien Kaffee, 2469 Taſſen Vouillon, 40 Taſſen 
Milch, 3900 Flaſchen Limonade, 15 123 Paar Wiener Würſtchen, 

  

  

hat unſere vollſte Kallmmng Wir wünſchen ihm dabei no 
größere Erfolge. Klagen über die Beſchaffenheit der Waren ſi 
uns noch nicht mitgeteilt. Es hat. uns Oeues nicht gefallen, wenn 
die Wagenführer bel ſtarkem Schneejal ich quälen mußten, das 
Gfährt zu transportieren. In ſolchen Fällen müßte ihnen die 
unbedingt notwendige Hilfe geſtellt werden. 

Volksrichter. Bei der Ausloſung der Geſchworenen für die 
am 24. Februar beginnende Schwurgerichtsperiode iſt wieder eine 
Auswahl erfolgt, die die Zuſammenſetzung des Volkes ebenſo glück⸗ 
lich wiedergibt, wie das Vertrauen in der Rechtſprechung ſtärkt. 
Die 29 Geſchworenen ſetzen ſich wie ſolgt zuſammen: 

8 Rittergutbeſitzer und Beſitzer, 
7 Unternehmer, Kaufleute und Rentiers; 

14 Profeſſoren und frühere Beamte. 
Nicht ein einziger Arbeiter, kleiner Angeftellter oder Beamter 

befindet ſich unter den Auserwählten. Um ſo weisheitsvoller und 
Unfehlbarer müſſen bei dieſer Klaſſenſonderung aber auch die Ur⸗ 
teile ausfallen. Nebenbei kann auch die Behauptung der Klaſſen⸗ 
juſtiz gar nicht gründlicher widerlegt werden. 

Überfallen und ſeiner ganzen Barmittel beraubt wurde 
am Freitag, den 21. Februar, abends gegen 672 Uhr, auf der 
Plehnendorfer Chauſſee der Schloſſer Leo Kaſchudowski⸗. 
Kaſchubowski iſt auf der Königl. Schiffsreparaturwerft in Groß⸗ 
Plehnendorf beſchäftigt und legt den Weg zu ſeiner in Danzig, 
Schüſſeldamm. belegenen Vohnung täglich abends zu Fuß zurück. 

In letzter Woche merkte K. bereits in der Gegend des 
Gaſthauſes zum blauen Stern, daß ſich Geſtalten um ihm in 
auffälliger Weiſe bemerkbar machten. Am Donnerstag, den 20., 
abends, verfolgte nun ein IAndividuum den K. fortgeſetzt, ſo daß 
dieſer ſchließlich flüchtete. Freitag abend, als K. ſchon glaubie 
bald das Werdertor erreicht zu haben und frei aufatmete, 
erhielt er ungefähr an der Stelle der Kreuzung der Chauſſee 
durch die Kleinbahn, in der Dunkelheit plötzlich von hinten 
mit einem Stock oder Latte einen ſchweren Schlag über den 
Kopf, der ihn auf der Stelle niederitreckte. Der Räuber be⸗ 
arbeitete nun noch das Geſicht des Wehrloſen mit einem Schlag⸗ 
ring oder anderen ſcharfen Gegenſtand und ſpaltete hierbei dem 
Überfallenen die Oberlippe. Dann durchſuchte er die Hoſen⸗ 
taſchen, riß die Weſte auf, um auch die inneren Seiten genau 
zu durchſuchen, eignete ſich den ſauer verdienten Wochenlohn 
im vorhandenen Betrage von 16,85 Möß. an und ſuchte das 
Weite. Paſſanten fanden den Bedauernswerten im bewußt⸗ 
loſen Zuſtand ſpäter auf der Chauſſee liegen und halfen dieſen 
nach Kenntnisnahme der Vorgänge nach ſeiner MWohnung. 

Als Seitenſtück zu dieſem Überfall wird uns no 

   

    
   

  

   
   

    

   

          

     

Vorfall gemeldet: Als am Donnerstag, den 20. 5 ein 
Frl. Albrecht mit ihrein Dienſtn ommend, 
abends etwa un 8 Uhr, aſſierte, wurde 

ſchaft in: Betrage 
es um Danzig 
Auch von Üder⸗ 

reſp. Nachtſtunde 
ſe Individuen verſcheucht werden 

dieſelbe angefallen und 
von 16 Mark beraubt. Hi⸗ 
herum abends nicht nanz ge 
fällen in der Allee, welche i 
verſucht worden ſind, wob 
Konnten, wurde mehrfach 

  

Der zehnte Bezirh 
Danzig Stadt hielt am 21. d. 

verſammlung ab. Genoſiée Gehl 
wahlen, und gab An 

jei. In der Dishuſſi— 

Intereſſe bebundeten, 
Gegenüber der St bine der Reueiten 
eine eifrige Agi ů die Vo'kswacht beſch 
beſondere Kommiiſion baunt beauftradt. 

  

    

   
   
   

  

    

ab 
dem Redner zugeſtimmt. 

ichten wurde 
loſſen nad eine 

  

    

  

        

wohl zu viel des Segen⸗ und nur darum beliebt er wohl gelegent⸗ 

Gefängnisgedanken. 
Sätzze 

  

Guſtad Schꝛoder 

Ein Regentag. Draußen deckt ein grauer Himmel dunkel die: 
Erde. Und in meiner Zelle iſt's noch dunkler. Jeder Gedanke an 
eine Tätigreit iſt ausgeſchloſſen, ich kann weder leſen noch ſchreiben. 
So gehe ich umher und gräble 

Fünf Schritte hin und fünf Schritte zurück. 
nein Reich nicht. Mein Reich? Ach. nicht einmal üder die ſi 
Zder acht Auadraimeter der Zelle bin ich Herr: an der Wer 
die Gefüngnisordnung, neben ihr die Hausordnung des Gerongnit 
direktors. Und in beiden Erlaſten drängen ſich Verdote und Stro 
1drohungen. 

Fünf Schritte nos⸗ 

  

dem Fenſter und fünf Schritte nach der 
Tur .. Mindeſtens eine Stunde ſchon laufe ich o umter. Wi 
ein Eisbär im Käfig. Jit das unſere ſo oft vegeiſtert gep 
„Kulzur“? Ein Stäar, der dem Gefangenen nicht einmal 
ringe Tageslicht gönnt, das unſer nordiſches Klima un d 
jpendet! Schreere Eiſengitter vor dem winzigen Feimer 
an der Decke und doppeite Scheiben abgeblendeten Glaſes — wa 
gut dieſe Maßreget mit dem Zweck der Strafe zu tun? ich 
duält ſie und dem Staat nützt ſte nichts. 

Wieder Schritte. Warum ſperrt der Staat mich über⸗ 
büupt ein? mich beſſern. Schön. Aber habe ichen ů 

ö als mein Kollege in Breskau? 
iniſter verklagt. dem ich dieſes Quartier 

war Wort für Wort der gleiche Artitel und jeder 
im erſtenmale mit einer Freiheitsſtrafe 
reslatt drei, in Danzig ſechs Monate unter gleichen Um⸗ 

ſtönden für das gleiche Bergehen! Was iſt das für eine Gerechtig⸗ 
krit, die ſo Recht ſpricht⸗ 

Fünf Schritte hin und fünf Schritte her 
einundſiebziofte Tag meiner Gefangenſchaft. Noch einhundert⸗ 
dreizehn Ta⸗ Ich rechne. Das ſind noch zweilcuſendfie! 
Berssertundzesöli Stunden oder einhemdertzweirendiechzigrauſe 

   

     
   

    
   

  

Heute iſt der 

  

  

  

   

   
        

34 891 Stück Gebäck und 2400 Eier. Dieſe Arbeit des Vereins 

venhundertynoz 
erden kleine Em n für ů 

1 

Wieder fünf Schritte. ů 
ꝛ Leben ſolchen Mauern zubringen muß? 

  

Wie viele dieſer Minuten 
ſein 

Wie mag dem zu Mute ſein, der ſein 
Der wirxklich 

    

   

  

— daß die Beften der Menſchheit den Kerker einem Opſer 
Ueberzeugung vorzogen. Giordana Bruno, Huß., Schubart 

f dem H iperg. Aber ein Mörder! Ein Menſch, der zu 
slänglichem Eingeſperrtſein verurteilt iſt. dem ſeine Tet in 

ichtlichem Tra lebendig wird, der zwanzig, dre u»der gur 
in dem ſchleſiſchen Zuchtha 
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    zu bewahren. auch die Mörder und die D 

erü u, die ihre Etzei oder die Geiellfe⸗ 
S Einſt waren auch dieſe Ausgeſtoßenen kle 
naben, und manche Mutter, die heute & 

t, daß der Bube den ſit unter dem Hergzen tr⸗ 
at wie ein wildes Tier gejagt werden und hin⸗ 

enden wird. 

        
      

  

     
        

   
          

  

  

         

     
    

        

1 

jagt, der Staat müſſe ſeine Angehörigen ſchützen. Ge⸗ 
uß er. Ader muß er ſie ſo ſchützen? Warum baut der 

ünicht vor? Ich kannte einen Klempner, der trank den 
Branntwein wie Waſſer. Tag für Tag zwei Liter. Und auch ſeine 

Die beiden hatten ſechs Kinder. Und der Menſch 
ſich in Kreiſe ſeiner Kameraden, kein Kind in nüchternem 

Fujtand crzeugl zu haben? Sechs Kinder! Sechs Stammväter 
don Idioterfemilien. von Berbrecherſtppen“ Und der Siact fieht 
rüuhig zu. daß ein jolches Individuum Kinder in die Welt ſetzt. 
Er mag ein Dutzend und mehr zeugen, der Siaat wendet gegen 
dieſ« Perpeſffung der Berölkerung nicht eines ſeiner Macht⸗ 
Hittel an. Noch immer iſt die Trunkſucht kein Ehßeſcheidungs⸗ 
grund 

  

     
    

  

och einen andern habe ich gekannt, der vollkommen ver⸗ 
pjafft erzogen war. Auch dieſer Menſch war ein großer Freund des 
Alkohols und betrunken ein Raufbold ſchlimmſter Art. Er war 
daun auf keine Weiſe zu bändigen. Oefters verprügelten ihn ſeine 
Gegner ſo, daß er wochenlang krank daniederlag. Wiederholt faß 
er im Gefängnis. Die letzte Strafe erhielt dieſer europäiſche Amok⸗ 
täufer, weil er drei Familien in ſchwerer Weiſe mißhandelte — 
die Leute mußten vor dem Wütenden durch die Fenſter flüchten— 
eine Menge Hausrat zerſchlug und men ganzen Nachmittag hin⸗ 
durch die Einwohner eines Grundſtücks in Schrecken verſetzte. Er 
gab nicht eher Rühe, bis er von einer Hebermacht umringt und mit 
Holzſcheiten niedergeſchl— war. Vor Geri Dioſe⸗ 
Menſch noch Glück. 28 m verwarin 

ze am ichwerſten betroffene Zeugnis und ſo k⸗ 
einem Jahrt Gefängnis davon. Die Straße iſt verbüßt und herte 
dat der Vetreffende ebenſalis Weib und Kind. Wer ader den 
Mann kennt, weiß. daß die Beſtie in ihm jeden Augenblick neu 
erwachen kann und ficherlich auch erwochen wird. Und wenn da⸗ 
geichieht, bringt der Staat dieſes unglückſelige Geſchöpf nicht eiwa 
douernd in eine Heilanſtalt — denn beſondere Einrichtungen für 
die auf der Grenze zwiſchen Verrücktheit und geiftiger Geſundheit 
Einherſchwankenden haben wir nicht! — ſondern ins Gefängnis. 
Da wird der Sträfling mit zehn oder zwölf Gefährten auf einem 
ummanerten Hof Holz klein machen und wird Sonntags in ſeiner 
Zelle hin und wiedergehen, wie ich heutr in der meinen — fünf 
Schtritte zum Fenſter, fünf zur Tür — und wird vielleicht, weil er 

an nichis beſſeres geroöhnt iſt, finden, daß das Gefängni⸗ eigentlich 
gar kein ſo ſehr abſcheulicher Ort ſei. Ich ſreilich frage mich, 
warum der Staat die Millionen, die er für Geſängniſſe und Zucht⸗ 
häuſer ausgibt, nicht lieber für Schulen verwendet, warum der 
Stiaat Trunkenbolden die Zeugung von Kindern geſtattet, fruge 
mich, warum der Staai nicht r⸗folut einei. Kaiſerſchnett macht und 
die Herſtellung und den Verkauf von Branatwein verbietet 

Die Riegel klirren. Vater Staat will nicht, daß ich mir über 
io unnötige Dinge graue Haare wachſen laſſe und ſchickt mir den 

   

    

   
    

   

    

    

    

  Gefängnisbarbier. Ich muß das Fortſpemnen meiner Gedanten 
abbrechen. 
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ſcimr Mufferderung ron den Bergnüdundsteiter nicht 
merenk. Aut 

StebiseD Len vom 2]. Fe- die idn mit ausdauernder Scharrtlchten immer wieder ütuen. 

Wroor 101d. We Togtaardbnung weilt niche waisger an a Der brave Pfacrer will deshaib zwar bei alen anderen Felt. 

uul. der Sarstt hatüirhee, Ardettstemun., Hah krilnehmern erfreulicht Entrüftand demerkt haben. Er muß 
nur unter Auf Gründlichkeil det Berdendlungen an eintmſih aber doch wohl üder die Empfindangen leiner Wetrenen 

Werden kunn, bedar keharr borterer, Aherbnſter Aaftet örsallch geer bader, demn jonſt datten die Damen ihre 
KAdent 

Und acßm Lußt wod die in —.— grazidſe Leibesübung kaum, odne von dem ſcharſgemachten 

keater Läreteu Kein. DLe Vertahenntund Uiitbtem — Feßtielter arhindert zu werden, jo daufig wiederholen Rönnen. 

Aus — Wecen der deiden ſchiebeden Brazten kum es ſchliehlich noch 
ae Nrne Wunde Der nüchnen E 

a hühen Herßen Si e 26 ſl ü— de, Wer. zu eiem dewoltigen Kramau, der ſelbit nach der, Muſich ves 

Sen Müire, Vos UüanuW SaenWertſen De eine Plorreas da abe, Fedthndie Kasecſenr uucd noch Lin at⸗ 
E Aer Auerd. der Schiaſlerweißte⸗ Genmannwird dieſer bübſche Abſchluß der Kalferfeber auch noch ein ge⸗ 

u 9 Ph. die e. der Auslchreibung von Lirteiten am Kalerren- riähliche Vachipiel erhalter, die Sozialiſtemtsterei iſt manch · 

Wnben btewsben waten. Samuicr aaderen Sciehsemeüae ei doc vure bent haure Arbefr; öů 
bes Plaßte warer von der Waubehörde zur Emrrichung von Zoppot. Eine arobe Depreiſion anf dem hieligen 

Oflerten eulgejarder: worden Auch wor das Gilrichr bei cénem Ardeitsmarkt miecht ſich ſchon jeit Meibnachtten bemerkbar. 

emwörtüsen Aaternehmet der Joll uus dee, deider Werdchib,] Mäbrend in anderen Jahten in Zeppot gerade im Herbit und 

e n ,ee e, , 
ü 2· und unrſue ü Iwerbli oder Bauarbeit zu Derken. ur ſieſe Koloſſale 

Weriertreien icßdanen Hnwülen euslüen Die Stedrwetosdnaten Vrbensteſteen hind die dieſigen Irbeiter vun ſehr in Mit. 

Jeromin und Erilſe übten euc Kebüdrerde Kruit on dem feidenſchaſt gtzecen und ſiedt es in den einzelnen Familien 

Verſehren der Nebkörde znd seriangien gleichmaßice Ledandiung geredezu rrolkios aus. In den ptroßen dedecgneten lich öfters 

ahet Bürger und oftentliche Ausſchreibung der xi vetgebenden At. aunze Trupps Ardeitsloßet. welchr. ohne Füdlung mit den 

Reiten. zweitt Eingote entftommte den Keehten der ar We. ruisvraaniſationen zu nehmen und ohne felbſt orguniſiert zu 

rbrmonnichutten und dete des Geſuch um Aerdie hder y idliehßli d zu der Üder zeugung galongten. daß die Stadt 

dalty m Indall. Vezeichnerderweife mandte ſich die W. beijend ein zugreifen dabe und für Arbensgelegenheit ſorgen 

Erkt Vindetwerſter als Virteritt dre-Peuaikress gehen di, der, c. Am 21. Januar 1913 kam man dahin überein, eine 

küun Riechi ſonderder waren die Arfu ation an den Bürgermeiſter zu entſenden, und zogen die 

Ss wunte ibm den WSe uande ee ves e uaderen iohen mit ihrer ennecrieg nach dem He Die 

„wurte ibm daum au ee v — . ütranten juchten nun das Burcau des Herrn Bürger⸗ 

woorttt. deh, wenn di SerdmrordmmwernerfenmnSeirüclung meiters aui. Dort wurde i ꝛen erklärt., daß der Herr 

Aurer curn, rnde. e An vertcpich ichlecht Jürgerveeiſter zur Sitzung gegangen und wohl ſchwerlich zu 

teherrt Scemeen bandett. Pes üchBitedes üder Arrrag unſerer prechen fei. Man Waslete. Rach Berlauf von erwa einer 

der Sitt der e, 2 Wurde der Depptatian nom Rathaus boten mit' 

wertöſcsreten⸗ erme lich Aberhaupt nicht von 
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jewerbe lowie dis Verhandlungen in MNünchen. nnd Berlin. 

dach einer Pauſe, in weicher dret Frauen als Miiglicdet Gguf⸗ 

genommen Wurden. fand dann eine Mitatiederverſammlung des 

Sozialdemohratiſchen Vereins ſtatt. Hier verlas der Kafſierer. 

Genoſſr Lutz. die Abrechnung vom 14. Quartal 1913. Ferner 

gab er einen ausführlichen Bericht über die Verbreltung der 

diesjährigen Volkskalender. Als dann perichtete er. wie weit 

die Beitrags-marken von de. einzelnen Mitaliedern qehlebt 

worden ſind. Hieraus war zu erſehen, daß bei dieler ſchlechten 

Konjunktur an Mut und Opferwilligkeil ſowie am Veitrags⸗ 

zahlen der Genoſlen nicht zu zweifeln ijt. Nach einem feurigen 

Anſporn von ſeiten des Vorſitzenden au die Mitalieder, immer 

mehr zu agitieren und die Polkswacht zu lehen, und einigen 

Erläuterungen über die devorſtehende Landtagswanl fand die 

Berfammiung ihr Ende. 

Rummeloburg. Hünengräber. In Darſekow, 

durch den hif E Biergraben bekannt, vermutete man auf dem 

Acker des Eigentümers Thurow Hünengräber, was ſich nun⸗ 

mehr durch Nachgrabungen beſtätigt hat. Es wurde eine ganze 

Anzahl ſolcher über 2000 Jahre alter, ein Meter unter der Erd⸗ 

oberfläche liegender Gröber aufgedeckt und aus ihnen mehrere 

Urnen entnommen, die mit Aſche und Knochen angefüllt waren. 

Flatow. Ein Ueberfall wurde auf den Lehrling emes 
hieſigen Schuhmachermeiſters verüht. Der Junge wanderte 

abends von der Staluner Mühle nach Zatrzewo, um die Rückfahrt 

nach Flatow anzutreten. Unterwegs begegnete ihm ein Mann, 

der ſich das Geſicht Hü hatte. Der Fremde forderte den 

Lehrling mit vorgehaltenem Revolver auf zur Herausgabe des 

Geldes. Als dies geſchehen war, verſchwand der Fremde, ohne 

erkannt zu werden. 

Schloppe. Zun Bürgermeiſter unſerer Stadi wurde 

der Sladiſekretär Lenger aus Frankenhagen (Kyfſh.) gewähl' 

Thorn. Eine Entſcheidung des Kammerge, 
richts. Geſchloſſenes Gewerkſchaftsfeſt oder 5ffentliche Tanzluſt⸗ 

barkeit? (Vom Begriff der „geſchloſſenen Geſellſchaft“.), Am 

11. Mai 1912 feierte das Gewerkſchaftstartell der freien Bewerk⸗ 

ſchaften in Thorn im Lokale des Gaſtwirts Jantiewicz ein Feſt, 

beſtehend aus Vorträgen, Geſängen und Tanz, das bis in die 

Morgenſtunden dauerte. Darauf wurden der Kartelloorſitzende, 
Zimmermann Gardzielewski, und der Wirr Jankiewicz in zweiter 

Inſtanz vom Landgericht Thorn wegen llebertretung der Tanz⸗ 

Polizeiderordnung zu Geldſttafen verurteilt, weil es ſich um eine 

öffentliche Tanzluſtbarkeit gehandelt habe. zu der eine polizeiliche 

Erlaubnis nicht nachgefucht worden ſei, nach der Verordnung aber 

hätte nachgejucht werden müſſen. Der Wirt wurde zugleich wegen 

llebertretung der Volizeiſtunde verurteilt, weil, da es ſich um ein 

öffentliches Feſt gehandelt hade, die Polizeiſtunde hätte innegethalten 

werden müſſen. 
In der Begründung ſeines Urteils führte das Landgericht 

aus: Das Feſt ſei in der Vorſtandsſitzung des Gewerkſchaftskartells 

beſchloſſen worden, in dem hier beſtinumt worden ſel, daß nur Mit⸗ 

glieder der fünf dem Karteli angeſchloſſenen Gewerkſchaften und 

ihre Angehörigen Zurrikt erhalten ſollten. Es ſei auch eine Kon⸗ 

trolle ausgeübt worden. Und die Zeugen hätten bekundet, daß ſle 

nur Mitglieder und ihre Angehörigen auf dem Feſt geſehen hätten. 

An der Tür ſei ein Plakat „Geſchloſſene Geſellſchaſt“ angebracht 

geweſen. Wenn dies nun auch alles zutt ſo ftelle das Feſt doch 

eine öſfentliche Veranſtallung dar. Wohl liege das Merkmal der 

äußeren Geſchloſſenheit vor. Es fehle jedoch an dem inneren 

Bande wechſelſeitiger perſönlicher Beziehungen unter den Feſtteil⸗ 

nehmern. Es genüge nicht, daß die Vorſtandsmitglieder die etwa 

100 Teilnehmer des Feſtes perfönlich kannten. ſondern dieſe müßten 

auch untereinander ſich perfönlich naheſtehen. Das ſei nicht anzu⸗ 

  

    
    

Männer allein an jenem Feſte teilnahmen., ſondern auch deren 

Frauen und erwachtene Kinder. Ferner hätten auch ſolche Mit⸗ 

t⸗ glieder teilnehmen können, die erſt kurz vorher einer der deteiligten 

                      

   
   

          
   
      

  

   
       
   

Gewerkichaſten beigetreten waren. Danach könne von einem inne⸗ 

iren Zuſammenleden keine Rede ſein. und das Feſt müſſe als öffent⸗ 
liches angeſeben werden. 

Die Angeklagten legten Reviſion ein. Rechtsanwal; Dr. 5. 

Heinemann als ihr Vertteter machte vor dem Kammergericht 

zu der Haupffrage, ob es ſich um eine geſchloſſene Geſellſchaft oder 

um eine öffemliche Veranſtaltung handie, jolgendes geltend: Es ſei 

jalich. wem das Landgericht das innere Band. das außer der Ab⸗ 

ſexloſſentzeit nach außen von einer geſchioſtenen Geſellſchaft“ ge⸗ 

rdert werde, jo auffaſfe, als müßten ſich die Teilnehmer periönlich 

de kennen. Des ſei nicht erforderlich. Das innere Band könnte 

meinſchaftlichen fachlichen Intereſſen beſtehen. Wem 

gt würde., daß alle ſich kernen, dann würde jede Veranſtal⸗ 
einer Geſellſchaft, etwa der „Juriſtiſchen Geſellſchaft“, eine 

entliche jein. Die gemeinſchaftlichen ſachlichen Intereſſen klägen 

ober für die Miiglieder der im Kartell zuſammengeſchloſſenen Ge⸗ 
werkſchaten zweiſellos vor. Da das Deſt auf die Mitglieder und 

rigen beſchränkt war, habe man es hier ohne Zweifel 

ſchloſſenen Geſellſchaft zu tun. 

mmergericht dob denn auch die Voremicheidung aif 
es dir Sache zu nochmat'ger Verhandlung an das Land⸗ 

zurück. Gründe: Der Verteidiger habe zuureffend dar⸗ 

das und weshold das Landgericht den Begriff der öffent⸗ 
it und der geichloſſenen Geiellichaft verkannt 

  

  

    

  

  
    

   

    

   

      

   

   

  

       

    

   

Meirinig, daß es darauf gar 
er perjönlich kannten. 

cht hade der Verxedige; uriftiſche Geſellſchaft ange⸗ 
Eine geichlofſene Geielichaft nach außen abgeſchloffe⸗ 

M nach innen m'ieinander verbundenen Perjonen. Das 
ſellichan miammenſchliezende Band könne auch in der bioßen 
der Anbahnung perſöonlicher Beziehungen oder in der Ge⸗ 

Santkeit des ſachlichen Zwecks beſtehen. — Das Laondgericht 
'al verhandein. 

  

       

  

  

Gewerkſchaftsbeweguns. 
udlungen im Schneidergewerbe deendet. Die 

im deutichen S⸗ dergewerde jind 
ch achnãgiger Dauer durch einen 

Danach Wurde eine Lohnerhöhung 
keftgeſest, je nach den Orrsverdältniſſteg. Der 
mmte Zeit, kann jedoch nach dreimonatiger 

VBeide Partcien Wosr 

    

netynen, und hier auch um ſo unwahrſcheinlicher. da nicht nur die 
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     — Frauenbewegung. 
Dle Fran in öffentlichen Umtern. 

ür Frauen als Schöffen bei den Jugendgerichten iſt die 

Sozlaldemokratle im Reichstag nachdrücklich eingetreten. Dort 

wurde Milie Januar der eſetzentwurf über die Jugendgerichte 

in erſter Lelung beraten. Wenn es eine geſellſchaftlche Ein⸗ 

richlung gibt. bei der die Frauen in vollem Maße mitwirken 
llten, ſo iſt es das Jugendgericht. Die Gründe dafür ſind 

o einleuchtend, daß wir uns nicht über ſie zu verbreiten brauchen. 
Iſt doch ein Schimmer davon ſogar der Regierung aufge⸗ 
dämmert, die ſonſt gegen ſoziale Reformnotwendigkeiten blind 
u ſein pſtegl. Sie hat ſich zu einem Konzeſſiönchen an das 
decht der Frauen verſtanden, das einen erheblichen Nutzen 

für die Allgemeinheit bedeuten würde. Der Geſetzentwurf ſieht 
vor, daß Frauen von den Jugendgerichten als Beiſtand. für 
Angehlagte bei der Hauptverhandlung und als Fürſorgerinnen 
zuzulaſſen ſeien. Er begründete es damit, daß, ⸗wenn es ſich 
um weibliche Angeklagte handelt, Frauen in hervorragendem 
Maße zum Amt des Fürſorgers geeignet ſein werden“. Das 
immt, auch wenn es ſich nicht um weibliche Angeklagte band⸗ t, 

ſondern um Jugendliche überhaupt. Ader wenn die Frau „in 
hervorragendem Maße“ uls Fürforgerin geeignet iſt. warum 
nicht als Schöffe? Die gleichen Gaben und Weſenseigentümlich⸗ 

keiten, die ſie zum Beiſtand und zur Fürſorge befähigen, werden 
lich auch bei der Urteilsfindung bewähren. Ein wenig Logik, 
ihr Herten! Die Forderung des lozialdemokratiſchen Redners, 
Frauen als Schöffen zuzulaſſen, wurde nur von einem einzigen 

bürgerlichen Abgeordneien vertreten. Der nationalliberale 

Profeſſor v. Calker führte aus, daß die Zweckmäßigkeit wie 
die Gerechtigkeit verlange, Frauen als Schöffen an den Jugend⸗ 
gerichten mitwirken zu laſſen. Man könne zu weiblichen Schöffen 

das Vertrauen haben, daß ſie Gutes leiſten und manchmal ihre 

Aufgabe beſſer löſen werden, als Männer. Konſervative und 

Reichsparteiler wendeten ſich gegen die Forderung und be⸗ 

mäntelten ihren ſachunverſtändigen und reaktionären Stand⸗ 
punkt mit den abgeleierten Salbadereien vom Reſpekt vor der 

Liebenswürdigkeit und Zartheit der Damen. Der Geſetzentwurf 
iſßt an eine Kommiſſion verwieſen worden, dei deren Beratung 

der Kampf für das Recht der Frau und die zweckmäßige Ge⸗ 

Raltung der Jugendgerichte weitergeht. 

Der erſte ruſſiſche Iruuentag⸗ 

Als neuer Beweis für das Wiederaufleben des politiſchen 
Lompfes in Rußland kann die Einberufung zum erſten ruſſiſchen 

Frauentag durch die St. Petersburger Genoſſen gelten. Der 

Frauentag ſoll in der Zeit des internationalen Frauentages ſtatt⸗ 

ſinden. Man wird eine ſpezielle Frauennummer herausgeben, man 

plant Verſammlungen und betreibt ſchon jetzt eine rege Agitations⸗ 

orbeit fl.r dieſes ſozialpolitiſche Ereignis. Wenngleich in Rußland 

die Rechiloſigteit der Arbellerinnen nicht ſo ſcharf hervortritt wie 

in den fonſtitutionellen Ländern und Republiken, weil beide Ge⸗ 

hlechier dem rufſiſchen Volke gleich rechtios, gleich geknechtet und 

ausgebeutet ſind, hat doch auch der Frauentag für die Ruſſen eine 

große Vedeutung. Gerade weil die ruſſiſche Arbeiterklaſſe ſo ſehr 

niedergedrückt iſt unter der Fauſt der Reaktion, kann dieſer Frauen⸗ 

tag einen neuen Anſporn und eine Neubelebung für die friſche 
kampfesmutige Stimmung werden, die von Tag zu Tag mehr 

Boden in der ruſſiſchen Arbeiterbevölkerung gewinnt. Und auch 

für die internationale Arbeiterinnenbewegung wird dieſes Er⸗ 
wachen der Ruſſinnen ein neuer Anſporn ſein. 

Genoſſinnen! Rüſtet auch Ihr wacker zu den Verſammlungen, 

die anläßlich des internetionalen Frauentages am 2. und 3. März 
kattfinden. 
  

Aus der Partei. 
Aus der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion. Die 

Fraktion beſtimmte zum Berichterſtatter über -die parlamentariſche 
Tätigkeit an den Darteitag in Jena den Genoſſen Heinrich. 

Schulz. 

Als Parteiſekretärin für die Provinz Schleſten wurde 

dit Genoſſin Frieda Wulff⸗Berlin gewählt. Sitz des Sekretariats 
oll Breslau ſein. 

Abgefagt. Der Dresdener Oberbürgermeiſter Beuller-hatte 
neden höheren ſtädtiſchen Vecnten und den Mitgliedern beider 
äädtiſher Kollegien auch die ſozialdemohkrallſchen Stadtver⸗ 

ordneten zu einem Schoppenabend in den Feſträumen des Rat⸗ 
hauſes eingeladen. Da aber auch in Dresden noch immer mit 

zweierlei Maß gemeſſen wird, wenn es ſich um Arbeiterergani⸗ 

ſationen und ihre Vertreter handelt, daben unfere Genoſſen im 

dortigen Stadtparlament gemeinſam folgende treffende Antwort 

auf die Einladung erteilt: 

   

Dresden, im Februar 1913. 

Sehr geehrter Herr Oberbürgermeiſter! 
Von Ihrer freundlichen Einladung zu dem von Ihnen 

küt den 21. Februar in Ausſicht genommenen Schoppenabend 

haben wir Kenntnis genommen. Wir danken Ihnen dafür, 

müſfen aber folgendes bemerken: 
Solange wir innerhalb der ſtädtiſchen Berwaltung nicht 

als gleichberechtigt angeſehen werden, ſolange insbeſondere 

den Arbeiterturnern die ſtädtiſchen Turnhallen verſperrt bleiben, 
während ſie andere Bereine unter Gewährung beträchtlicher 
Subvention unentgeltlich überlaſſen werden, ſolange man der   lozialdemokratiſchen Parxtei ſtädtiſche Raume, die anderen 

Parteien längſt zur Perfügung geſtanden baben, verweigert, ! 

  

ſolange dutch⸗ dieſe und andere Maßiahmen dargetan wird, 
daß die ſoziäͤldemokratiſ⸗ 
zweiter Klaſſe behandelt werden, hönnen wir an Ihrem Feſt⸗ 

ch gefinnten -Arbéiter als Einwohner ö Gerichtliches. 
Keichsgericht. Und immer wieder Prügelpädagogen. 

adend ſchon deshalb nicht tellnehmen, well wir Sie, HerrDas Landgericht Vonn hat am 20. September 1912 den Lehrer 
Oberbürgermeiſter, als den erſten Repräſentanten des Syſtems Rudolf Borbach, der der Körperverletzung im Amte angeklagt 

betrachten müſſen, dus die Sozialdenokraten und ihre Ver⸗war, nur wegen fahrkäffiger Körperverletzung zu 75 Mark 
treter minderen Rechts erklärt. 

Hochuchtungsvoll 
Die ſozialdemokratiſche Gruppe 

des Stadtverordneten⸗Kollegiums. 

Zum Bürgerkrieg in Mexiko. 
Itiede in Mexiko? 

Merxiko, 22. Februar. Huerto ertlärte mehreren Jour⸗ 
naliſten, der Friede werde in Mepxiko um jeden Preis wiederher⸗ 
geſtellt werden. Er ſetze ſeinen Ehrgeiz darein, daß in dem Augen⸗ 
blick, wo er ſein Amt niederlege, er die Ordnung in Mexiko her⸗ 
geſtellt und Leben und Eigentum der Mexikaner und Ausländer 
geſichert habe. Huerta gab zu, daß einige Gruppen der neuen Re⸗ 
gierung noch ablehnend gegenüberſtünden. Es würden Unterhänd⸗ 
ler, und wenn nötig, Truppen zu ihnen geſandt werden, um eine 
Verſtändigung zu erzielen. Weiterhin erklärte ſich Huerta für 
Preßfreihei. 

  

Madero und Suarez erſchoſſen. 
Der frühere Präſident Madero und der frühere Vizepräſident 

Suarez von Mexiko ſind am 23. d. Mts. erſchoſſen worden, als 
man bei ihrer lleberführung nach dem Gefängnis den Verjuch 
machte, ſie zu beſreien. Von den Angreiſern wurden bei dem 
Kugelwechſel zwei Mann erſchoſſen. 

Ueber den Tod der beiden Männer äußert ſich der jetzige 
Machthaber, Huerta, folgendermaßen: 

Um Mitternacht griff eine Schar von 50 Mann die aus 
100 Ruraies beſtehende Eskorte der Gefangenen an. Dieſen 
wurde befohlen, die Wayen zu verlaſſen, worauf ſie von einer 
Wache von 30 Mann umgeben wurden, während die üdrigen 
Rurales das Feuer erwiderten. Der Kampf dauerte 20 VPie⸗ 
nuten. Nach ſeiner Beendigung wurden Madero, Suarez, zwei 
Rurales und ein Bürger tot aufgefunden. Die Angreifer er⸗ 
griffen die Flucht. 

Zu den Balkanwirren. 
Die Eutſpannung in den Balkanfragen. 

Zu den Wirren auf dem Balkan äußert ſich die „Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung“ folgendermaßen: 

Die Entſpannung in den Valkanfragen har während der leßz⸗ 
ten Wochen unverkennbare Fortſchritte gemacht. Es iſt gelungen, 
den rumämſch⸗bulgariſchen Streit einer gütlichen Löfung näher zu 
bringen, indem die Parteien den ſechs Großmächten die Vermitte⸗ 
lung in ſolchen Punkten übertragen wollen, die durch unmittelbare 
Verhandlungen zwiſchen Bukareſt und Sofia nicht zu erledigen ſein 
ſollten. Zwiſchen der Türkei und dem Balkanbund dauert der 
Kriegszuſtand noch fort: Vorgänge von miiitäriſcher oder politiſcher 
Wichtigkeit ſind aber nicht eingetreten. Dagegen zeigen ſich auf 
diplomatiſchem Gebiet Anhaltspunkte dafür, daß die Türkei gewillt 
iſt, die Vermittelung der Mächte für einen annehmbaren Frieden 
eintreten zu laſſen. Auch im Kreiſe der Balkanſtaaten ſcheinen 
friedliche Erwägungen an Boden zu gewinnen. 

Die Großmächte, die das Ziei einer baldigen Beendigung des 
Kampfes nicht aus dem Auge verlieren, und in dieſem Heaben 
nach wie vor einig vorgehen, werden, ſobald ſie es mit Nutzen 
können, den Kriegführenden ihre guten Dienſte für den Friedens⸗ 
ſchluß gern zur Verfügung ſtellen. 
In der albaniſchen Grenzfrage läßt ſich eine Löſung der Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten zwiſchen Oeſterteich⸗Ungarn und Rußland 
mit Zuverſicht erwarten. 

Wiederaufnahme der Friedensverhandlungen. 

In eingeweihten Kreiſen von Soſia verlautei, die engliſche 
Regierung habe bei der bulgariſchen Regierung um die Bekanni⸗ 
gabe der Vedingungen nachgeſucht, unter denen die Friedensve 
handlungen wieder aufgenommen werden könnten. Nach Mitte 
lung aus dipiomatiſchen Kreiſen dürfte der xumäniſche Geſandte 
Ghika zur mündlichen Berichterſtattung nach Burareſt reiſen. 

Der offizielle türkiſche Kriegsbericht, 
der in Konſtantinopel ausgegeben wurde, beſegt: „Geſtern var de. 

Feind das Bombardement von Adrianopei forigeſetzt. An der Oſt⸗ 

front fand ein Artileriekampf ſtatt. Vor Bulair ſürd keine Ver 

  

änderungen eingelteten. An der Tſchakaldſchalinie iſt der Zeind!— 
damit beſchäftigt, die im Weſten von Tſchiftliköj gelenenen Anf 

höhen zu befeſtigen. Unfrir Rekognoſzlerungskolomen ſind in 

Tätigkeit.“ ü 
Nach weiteren kürkiſchen Angaden überfteigen die murtiſchen 

Verlufte in den bisherigen Kämpien ſeit Wiederaufnahme der 

Jeindſeligkeiren kaum 1500 Mann. Die Zahl der in Konitanti 
nopel in Pflege befindlichen Verwundeten übderfteigt nicht 500. Die 

anderen Verwundeten befinden ſich in Gallipoli und in den Dar⸗ 

danellen in Pflege, wo die Schulen Ambul, ndelt 

worden ſind. Der türkiſche Rote Hal iB, Piund 

für die Pflege der Verwundeten und weitere 50 000 Pfund für 
die Unterſtützung der mohammedaniſchen Flüchtlinge auszuſeten. 

In Konſtantinopel war am 21. und 22. Februar eine große 
militäriſche Bewegung bemerkbar. Zwei Transportſchiffe ſind mit 

Truppen und Freiwilligen, von denen manche nicht uniformiert 

find, angeblich nach Gallipoli abgegangen. 

Es veriautet in Konſtantinopel, daß ſeit vorgeftern früh bei 

Bulait eine große Schlacht im Gange ift. 
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fertige Kleider in ſchwarz 

in grozer Auswahl zu anerkannt dilligen 

4 Prozent Rabatt.   IudenEinſegnn ſchwarze und creme Kleiderſtoffe, 

Einſegnungs⸗Anzüge, Einſegnungs⸗Wäſche 

4 Prozent Rabart. 

Ertmann& Perlewitz 
Holzmarkt⸗ und Breitgaſſe⸗Ecke. 
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Geldſtrafe verurteilt. Am 18. April 1912 ftellte er einen ſieben⸗ 
jährigen Schüler wegen Schwatzens zur Rede. Da der Knabe 
beftritt, geſchwatzt zu haben, wuͤrde der Angeklagte erregt und 
gab ihm mit der Hand drei heftige Schläge an die linke Kopf⸗ 
ſeite. Als der Knabe ſeine Hand zum Schutz an den. Kopf 

lehnte und ſie trotz Aufforderung nicht herunter nahm, gab ihm 
der Angeklagte noch einmal mehrere Schläge auf dieſelbe Steüe, 
die zum Teil die Hand trafen. Im ganzen erhielt der Knabe 
etwa 8—10 Schläge. Er hatte heftige Schmerzen und es ſtellte 
ſich heraus, daß das Trommelfell einen Riß erhalten hatte. 
Dadurch war die Hörfähigkeit „ Wochen lang beeinträchtigt. 
Der Riß iſt ſpäter wieder zugeheilt, und eine dauernde Schädigung 
iſt nicht eingetreten. Verurteilt iſt der Angeklagte auf Grund 
der Kabinettsorder von 1825, da er fahrläſſig die Grenzen, die 
ihm das Züchtigungsrecht gewährt. überſchritten habe. In 
ſeiner Reviſion beſtritt der A; geklagte die Vorausſehbarkeit 
des eingetretenen Erfolges ſeiner Handlungsweiſe. Die allge⸗ 
meine Bildung reiche nicht aus, um einen ſolchen Erfolg vor⸗ 
auszuſehen () und mediziniſche Bildung beſitze er nicht. Das 
Reichsgericht verwarf die Reviſion als unbegründet, da aus 
reichend feſtgeſtellt iſt, der Angeklaͤgte habe nach den Erfahrungen 
des täglichen Lebens vorausſehen können, daß das Trommelfell 
verletzt werden könne, wenn man jemanden auf die Hand 
ſchlägt, die das Ohr ſchützen ſoll. 

Nah und Fern. 
Ein Militärballon 

Militärfreiballon Mainz 2 iſt am Freitag Nachmittag nach 
einer fünfſtündigen Fahrt in der Nähe von Metz bei der 
Landung explodiert und verbrannt. Die drei Offiziere, weiche 
lich in der Gondel defanden, konnten ſich nur mit Mühe aus 
dem umgeſtürzten Korbe befreien. Der Unfall, der ſich vor 
den Augen der Wache des Forts Courcelles ereignete, wird 
auf Selbſtentzündung des Gaſes bei Aufreißen des Ventils 
zurückgeführt. Trotz der außerordentlichen Gewalt der Exploſion 
hat keiner der Offiziere Verletzungen davongetragen. 

Letzte Nachrichten. 
Der Krach im Bund der Militäranwärler. 

Hanau, 24. Februar. Der Vund deutſcher Militäranwär⸗ 
ter hat ſeinem Ehrenvorſitzenden, dem bündleriſch⸗reaktionären 
Landtagsabgeordneten Generalmajor v. Kloeden den Stuhl 
vor die Tür geſetzt. Auf der Tagung des Provinzialverbandes 
Heſſen⸗Naſſau des Bundes deutſcher Militäranwärter wurden in 
dusführlicher Weiſe die Differenzen mit Herrn von Kloeden be⸗ 
handelt und dabei bekannt gegeben, daß Herr v. Kloeden verſucht 
habe, den Bund in ein beſtimmtes politiſches Fahrwaſſer zu brin⸗ 
gen. Hierauf ſeien die Anfeindungen des Bundes durch General⸗ 
major v. Kloeden zurückzuführen. Der Verband beſchloß, die 
Ehrenpräſidentſchaft des Generalmafſors als erloſchen zu betroch⸗ 
ten. Herr v. Kloeden hatte den Vorſtand des Bundes beim 
Miniſter des Innern denunziert, weil einzelne Mitglieder eine 
Remuneration für ihre Arbeik erhielten. Daraufhin wurden zwei 
Vorſtandsmitglieder gemaßregelt: der zweite Vorſitzende mußte 
Merscbt-E-ü im Bunde niederlegen und ein anderer wurde 
berſetzt. 

Die Angſt vor dem drohenden Generalſtreik in Belgien. 
Die Bürgermeiſter der neun Provinzialhaupiſtädte waren 

heute auf dem Brüffeler Rathauſe verſammelt, um üder die durch 
den drohenden Generalftreik geſchaffene Lage zu deraten. Es wurde 
beſchloſſen, einen Appell an die Arbeiter zu richten, in dem ſie er⸗ 
ſucht werden, im Miereſſe des Friedens auf den Generalſtreik zu 
perzichten; ſerner wurde beſchloſſen, den Mimiſter? f 
riuchen, bei Verzicht der Arbeiter auf den Generalſtre⸗ 

Freiheit an die Löſung der Wahlrechtsfrage heranzutrete weĩ 
katholiſche Vürgermeiſter enthielten ſich bezüglich des letzten Win⸗ 
ſches der Abſtimmung. 

Danziger Parteinachrichten. 
Das Frauenwahlrecht iſt erſchienen. Feſtſchrift zum 

E au: 2. und 3. März d. Is. 16 Seiten Uuſtriert. 
Zu haben in der Expedition der Volkswacht. 

Schiffsverkehr. 
Neufahrwaſſer. 
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AngeRom ien, Bergen via Röonigsberg, Güter. 
Keſeat n. Hangelund, ieer. Beda Anderſen, 

CTlaus, Buſch, Steitin, Gürer.— Hammonia, 
leer. Imperial, Plambeck. 

Februar 
Angekommen: H. nſſon, Nakskow. teer. Homona. 

    

      

  

lopmünde, I — Carl. Fretwurſt. Hamburg, Güter, 
'erſen, Stolpmun, i Gü — Oder. More, Veitl,, Güter 

elm. Schröder, & „leer. Pax. Le de Wall. 
Otter, Cd. Eüter. Elſa, Gollatz, 

io. Anelden. Karlſtabt. leer. Maria Gartz. 

domasmehl. 
Haufen., Kjsae. Getreßde 

  

Ca'rrv. Armt.     

J. ebruar. 
Albrecht. Laß, Humburg, Guter. 

    

Ab 1. Mörz übernimmt Hert Otto 
Engel. Kirchhofſtraße i8 die Expe⸗ 

dition unſerer Bolkswacht. Daſelbſt 

auch jederzeit Abonnements werde 

    

     
Mälbü U. ub-Mue 

kauten Sie ½ 

Spberiaihttss 

Louis — 

      
   
   
    

  

und weiß, 

Nohleumarkt Xr. II. 

Sacco-Rnzüge 
ein- u. 2weireih., Ersatz für vtass 

15, 20, 22, 25 bis 454 

Rock-Anzüge 
tür Trauung und Gesellschaft 

tadellos sitzend 

s 28, 33, 38, 42 bis ů— 

Preiſen. 

Geprüfter Heizer mit Maſchiniſten. —————————— 

Fahrſchein jür Binnenſchiffahrt 
bittet um Ardeit. Offert. unt 200 Besonders 

an die Expd. der Volkswacht. 
  günstiges Angebot! 
GSr. Hängelampe f. 5 Mk. zu verk. 8 

Behrend, Ohra. Hoppenbruch 4. Solange uer Vorrat reicht! 

Naſieren u. Haarſchneiden Eerta von Suttner; 

. Seb Moffen Miedai. 
Hahe Wercön gut Berogeg.u. -Wrneeee. 
auf Munſch ſchmerzlos, auch wird Porto 20 Pfg. 
der Nerv geiötet vonw. Schrelber,] Zu beziehen durch die 
Heilgehilie. Tüchlergalſe 27. 

Laube eseöeresne,ulhgohlüng Loksgacl 

  

  

  

Geſtränche einzeln auch „ů 

im ganzen zu verkaufen. Näheres Danzig. Paradlesgasse 32. 

Ztsirnaaſſe 1. :P..:.. 
      Friſeur dun 2 

Müller 
Friſeur sensedeu8a Friſeur Lüatergae 55.   

explodiert und verbrannt. Der. 

E
i
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    bei Zweigverein Danzig. Achunn! Aüangt Deulſcher Bauarbellerverbund: Zweigperein Domig.. AOu 
Mit dieſer Woche beginnt die Veitragszahlung für das Jahr 1913. Von Donnerstag dis Sonnabend haden ſich die Kollegen zwecks 

Kontrolle im Bureau zu melden. Ver Zweigvereinsvorſtand. 

BBB ů ü—— eeh, aie,, re See- 
betrehtend die Urdelterfürferge dei Banten. 

    

  

    

  

   

   

   

  

   

  

Erfordernis zu desinftzleren. 

     Auf Grund der Ka 5 und ö des Geiehes über die Polizeiver⸗ 9.7. 

verwaltung vom II. Mörz 1850 uad der Sf.Has, 1A4 des Geſetzes Auf jeder Bauſtelle iſt gutes Trinkwaſſer bereit zu halten. 

aͤder die allgemetee Candesrerbalimnd vom 20. Jaß 1883 (G. S. S. 138) 8 8 

ſowie des 9 120%e Abſoßz 2 der KeichsJeetbcerdaueng in der Faſſung Uebertretungen dieſer Vorſchriſten werden mit einer Geldſtrafe 

der Bekanntmechung vom 28. Juli 1900 vererdne ich nach Anhörung bis zu 30 Mk, im Unvermösensfalle mit einer entſprechenden Haft 

der Seitien N der Korveßlichen Vandewerksberufsgenoffenſchaft ans geohndet, unbeſchadet der Befugnis der Polizeibehörde, die Herſtellung 

unnter Zuſtisreung des dieſigen GBemeindedortandes für den Polizel⸗vorſchtiftsmähiger Zukunde im Zwangswege herbeizuführer. 
    
    
    
    

  

bezirk Henz 8 9. 
ů ů 7 ů Dieſe Polizeiverordming tritt am Tage ihrer Veröffentlichung in 

Die BDeſtimmungen unter bis 7 finden Anwendung: Kraft. die Polizeiverordnung vom 28. Augun 1908 (Intelligenz⸗ 
    a) bei Hochbauten. wens eint liehlich der Poliere und Vehrlinge ů 8 

Aaebr als 10 Pettonen zur Zteir dec Roddaaausjätrung gleich⸗ date Ier 205) an an demſelben Tage außer Geltung. 

zritin auf den Bau beichs nd. während 3 Sebe anzig, den 17. Februar 1913. 

ausbrung vorüdergehend deß⸗ ſte Ardeiter wit Zimmerleute 1„3 

und Slaker werden nicht in dieſer Zabl eingerechnet, der Polizeipraſident. 

v»ydei Tielbanten. weiche von Unternedmren nusgeführt werden. geg. Meſſel. 

n an einer behicisten Stelle des Baues mebr als 10 Perſonen mirrrert: 2z2zꝛz7rrꝛtzriarrsrrsfaadtrts: 

er als eint Woche gleichzeitig bejchäftigt find. —.— 2 m autschuk-Platte 

ů , Künstliche Zähne 130, 2.60 4.06 U0 

    
    

  

      

      

   
   

    

     

    
     
   

Sevahte ich zederwann ber! muahete von 

Möbeln 
umtl PH aterwaren. 
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L.2. 
Aiügie Auswah! Zur Reunutzung wöhrend der Arbeitspaufen und hbei ungunſtiger 

— j See aur Anfbewubtara von Alcidern, Vebe teln :: Plomben von 2. 0OD Mk. an. Reparaturen von 1,00 Mk. an. 

3 rr ſrigten Arbeiter ein: Zahaziehen tast schmerzlos in normalen Fallen ,00 Mk. 

Komplette EPasterimmer. iů ügend nerK Mind und Bei Bestellung von Gebissen jedoch kostenlos. — BGarautie- 

im Mintel mindeſtens 3 — Zahn-Praxis 

  

   

   

     

  

   

A. ir Lichten boch ſein muß 2 iche derurt zu 

eßien iſt. daß auf ſeden ax Tan dauern beſchäftigten Ardeiter 

3) eine Fläche von wenigſters O. 7 ällt. 

Der: Unterkunftsraum muß mail fußdoden verſehen 

us in der häiteten Jadreszeit dauernd auf 
Unitrnunftsräumen Sitz⸗ 

Garderobe 

thr Rerren, Damen uns Kinder 

    

Georg Haselmann, Dentist 
Mllchkannengasse Nr. 31, I. 

Sprechstunden von 9 bis 7 Uhr. Sonntags von 9 bis 12 Uhr. 

Angenehme Zahlungsweise.        

    
„ in ven Unterkunfts⸗ 

W„ Perses Pei, daß der HEHEHEEEEEE Las LEEEEEEE 

— Menſchenſchlachthaus. 
Bilder vom kommenden Krieg! 

Preis 1.00 Mk. Porto: Druckſache 10 Pfg- 

Zu beziehen durch die 

e e e Volkäwachl⸗Buchhandtung, Damih. Paradiesg. 32. 
Veregt nd. EEEEEUEEUEEEASnEEIEEIEIEIL 

Arbeiter Aborte 
jür höchſtens 

  

    

  

    bas vornehme Kredithaus in Danzig 

Mic- Pindo Machf. 

M. Grau 
Danzig, 4 Holrmarkit 4 

  

     

   

      

  

     

      

Veriargen Se meinen Pracukatalog. 
Zmendung gral h½α franlo. 

u — — zrozichen je zyei Sitzen    

   

      

Kedürjnisanſtalten 

  

  

Schneiderinnen 
*ü 

      
SA DCe 

Kinder- u- T 
SSA& 
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Deh. 

Rosenberg Fischer, Hundegasse 89. 

Lul mallstu. Der Weg zur Macht. 
Buchhandlung Dolkswecht. Paradiesgaſſe 32. 

   

  

  

    

   

  

  
Danzig-Schlällte 

Ser. 114. — Tels . 
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Wokeslädekan 
12m PEerhar 
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HIEA torsi Letiau. * DI eue 
H. HSrnder &L NISTSCAre & r: Hakergasse 10 f„i 

EXEEEESEE D SEE 

       

    
  

         

    

  

  

  

GErese Lager 0 er Sashweren 
f Arbeitastiefei. EAhASen 

  

  

  

   AMüederlagen in alien 
— Stacitteilen- ů — 

·DEDSEEEDEMDDMEMMEEEDEEE 
SAE SSAE ülees K. FShr- & Ees üs⸗ 

2Zesrrte, HasdeSsse Sa Lerterr. LBIXE, S 

Luuz-Meis-Wolien, Oi0 eeäeee — 
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